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Die Säuglingsſterblichkeit in Deutſchland
(Nach der Sächſ. Arbeiter Zeitung.)

I

Alljährlich ſtimmt das amtliche und halbamtliche Deutſch
land am 22. März auf die Grunder und die Herrlichkeit
und Vortrefflichkeit des Deutſchen Reiches Jubelhymnen
an; aber auch dem Beſchränkteſten ſtoßen Zweifel auf, ob
wirklich im Deutſchen Reich ſo viel Licht und Herrlich-
keit iſt, und die Ueberzeugung drängt ſich ihm auf, daß
man über all dieſen Jubel und die fortwährenden Feſte die
Förderung wahrer Volkswohlfahrt vergißt. Schreiten wir
wirklich anderen Kulturländern voran Jn gewiſſen Punkten
ſicher nicht: die Höhe der Säuglingsſterblichkeit iſt
für Deutſchland ein böſer Makel. Es ſtarben nämlich
von 100 Lebendgeborenen im erſten Lebensjahr in

Württemberg 31,25 Frankreich. 17,01Baiern. 30564 Maſſachuſetts, 8.-St. 16,53
Kar. Sachſen 3837 England 1492Oeſtreich 25,53 Belgien 14 83Dänemark 1375talien 2027 Schweden. 13,19tederlande. 1932 Muine, V.St.. 132,5Schweiz 1740 Norwegen 10,49Von je 100 Lebendgeborenen ſtarben in Werdau, Krimmitſchau,
Chemnitz, Meerane 41--38, in Annaberg, Glauchau, Pirna
34, in Zwickaun, Gera, Zittau 31-—30, Görlitz 28, Leipzig
26, Dresden 22 in Aachen 33, Breslau und Danzig
30, Köln, Rom und Straßburg 25, Berlin, Peterburg und
Wien 24, Dresden 22, Prag, Mancheſter, Venedig und
Hamburg 20, Frankfurt 17, Chriſtiania 15, London 14,
Paris 13, Gießen 10.

Abgeſehen von Kummer und Thränen, welche Unſumme
materieller Opfer die beſchränkte Leiſtungsfähigkeit während
der Schwangerſchaft, Ausgaben für Geburt und Pflege
(Hebamme, Arzt, Wärterin), für Nahrung und Wäſche des
Neugeborenen! Und welcher Verluſt an natioralem Reich-
tum, der in einem jeden Kinde verkörpert iſt.

Die Frage der Säuglingsſterblichkeit verdient daher eine
gründliche Prüfung. Zunächſt iſt es durchaus irrig anzu
nehmen, daß die Sterblichteit unehelicher Kinder, ſowie
der Säuglinge in den Städten größer ſei als die ehelicher
und auf dem Lande. Dieſe beiden Momente ſind von
keinem weſentlichen Einfluß. Uneheliche Kinder ſind in
„beſſeren“ Kreiſen unwillkommener als in ärmeren, und ge
ſundheitlich ſtehen weite Landbezirke hinſichtlich des Trink-
waſſers, der Milchkontrolle, Fortſchaffung der Abfallſtoffe u. a.
viel ſchlechter da, als die Städte.

Die Säuglingsſterblichkeit ſtellt ſich beiſpielsweiſe in den
ſächſiſchen Städten folgendermaßen

3 Hauptſtädte mit über 100 000 Einwohnern Zg Proz.

den 431,23

8 Städte 2000011 10 20000 31240 5 10000 29,027 3 5000 807728 2- 3000 28/620 I 2000 2486 über 1 000 26,1Hier ſind alſo die Mittelſtädte vorzugsweiſe belaſtet, in
der Rheinprovinz ſind es freilich die Großſtädte.

Auch die Dichtigkeit der Wohnſtätten iſt nicht ent-
ſcheidend. Ausſchlaggebend iſt allein die Art der Be
ſchäftig ung und die Höhe der auf den Lebens-
unterhalt der Familie verwendeten Summen
für die geringere Säuglingsſterblichkeit, wie ja auch
für die häufigeren Geburten.

So beträgt die Säuglingsſterblichkeit in Preußen während
der Jahre 1886——92 für die Kinder der Heeresangehörigen
15 Prozent, für die der öffentlichen Beamten 17 Prozent,
für die der Tagelöhner 22 Prozent, und für die der „Dienſt-
boten“ 30 Prozent der Lebendgeburten,

Stellt man in einer Reihe die ortsüblichen Tagelöhne
(o. T.) in der anderen die Sterblichkeit der Säuglinge an
den einzelnen Orten zuſammen, ſo zeigt ſich durch ganz
Deutſchland: je größer der Lohn, deſto geringer
die Sterblichkeit, und umgekehrt.

Die Tagelöhne ſinken nun in Deutſchland, je mehr man
nach Oſten kommt; am größten ſind ſie in einigen Nordfee-
lekit Für die Provinz Sachſen ſind ſolgende Zahlen feſt-
geſtellt

Säuglings o. T. i. Pf. 1 o. T. i. Pf.ſterblichkeit m. w. ſterblichkeit m. w
Aſchersleben 24,0 180 110 Il 219 220 110alle 21,Burg 30,1 200 100 Halberſtadt 225 200 120
Eisleben 23,0 200 100 Naumburg 21,3 200 120
Nordhauſen 178 160 90 Erfurt 211 200 120
Magdeburg 27,2 200 140 Merſeburg 213 180 110Quedlinburg 26,0 160 110Mühlhauſen 19,1 170 100
Staßfurt. 19,7 200 120 Giebichenſtein 268 180 95
Ja rnfels 27,4 180 120 Stendal 830,00 200 130

9274 320 100
In der Mark Brandenburg ſind die ortsüblichen Tage

löhne ſehr verſchieden; aber obwohl ſie in Berlin weſent
h als in den mehr ländlichen Kreiſen des Regierungs
bezirks Potsdam und Frankfurt a. O. ſind, wo ſie meiſt

nur 1.20 M. für Männer und 70-—-80 Pf. für Frauen be-
tragen, ſo ſind auch in Berlin Wohnungen und Lebensmittel
weſentlich teurer, wozu noch viele Schädigungen durch die
intenſivere Jnduſtrie und die Sommerhitze kommen. Auch
in einigen anderen Orten der Mark, wie in Köpenick, Rummels-
burg, Rathenow und Guben machen ſich die Schädigungen
der hier vorhandenen Jnduſtrie auf das Säuglingsleben ſehr
geltend, ſo daß die Sterblichkeit derſelben in der Mark
im allgemeinen viel höher iſt, als in allen bisher
genannten Provinzen. Bei den Vororten von Berlin, für
die ebenfalls vom kaiſ. Geſundheitsamt die Säuglingsſterb-
lichkeit bekannt gegeben iſt, zeichnen ſich namentlich die
ärmeren öſtlichen und nördlichen, wie Weißenſee, Rummels-
burg und Friedrichsfelde c. gegenüber den wohlhabenderen
weſtlichen, Friedenan, Schöneberg c. durch ſehr hohe
Säuglingsſterblichkeit aus.

Jn der Provinz Poſen zeichnet ſich der Regierungs-
bezirk Poſe durch außerordentlich nie drige o. T. aus.
Jn 11 Kreiſen beträgt derſelbe für Männer 1.05 M. und
für Frauen 70 Pf. Daher auch hier recht hohe Säuglings-
ſterblichkeit, obwohl ſich der ſchädliche Einfluß der Jnduſtrie
bei dieſer mehr landwirtſchaftlichen Provinz nicht geltend
macht.

Die Provin; Preußen, namentlich die Regierungsbezirke
Königsberg und Gumbinnen, die Domäne der Herren
Kanitz, Mirbach, Dohna-Schlobitten c. zeigt noch
niedrigere o. T. alx die Provinz Poſen. Jn vielen
Kreiſen und Städten derſelben iſt der o. T. für Männer
1 Mark und für Frauen 60 Pfennige. Daher auch hier
ſehr hohe Säuglingsſterblichkeit, obgleich nur wenig Jnduſtrie
vorhanden iſt.

Die Säuglingeſterblichkeit der großen Städte wird durch
die niedrigen o. T. der Umgebungen ungünſtig beeinflußt,
weil ſich die Bevölkerung der großen Städte hauptſächlich
aus dieſer Umgebung rekrutiert, indem die in dieſelben ge-
zogenen ungenügend genährten Mütter keine lebenskräftigen
Kinder gebären können.

bwohl man die Provinz Preußen wegen ihrer niedrigen
Löhne allgemein als das Elsorado der ovſtelbiſchen Junker
anſieht, giebt es doch noch eine Proviyz, die ſie darin über
trifft, das iſt das Land der Herren v. Kardborff,
v. Maltzan, Matuſchka, Balleſtrem, Hatzfeld ee.,
die Provinz Schleſien. Jn dem Reiche des Herrn
v. Maltzan in Stadt und Kreis Militſch findet man den
niedrigſten o. T in ganz Deutſchlund, nämlich 85 Pf. für
Männer und 50 Pf. für Frauen. Für ſo gelohnte Arbeiter
ſind allerdings Brot und Heringe Leckerbiſſen, von
denen ſie ſich nur hin und wieder ein Stückchen erlauben
können. Nur Kartoffeln mit Salz und Zichorienbrühe giebt
es dreimal täglich. Auch in anderen Kreiſen iſt der o. T.
nicht weſentlich höher. Jn den drei Kreiſen Frankenſtein,
Nimptſch und Oels ſteigt er auf 90 Pf. für Männer und
60 Pf. für Frauen, in Trebnitz auf 95 Pf. für Männer
und 55 Pf. für Frauen, in den Städten und Kreiſen Guhrau,
Wohlau und Lüben auf 1 M. für Männer und 50 Pf für
Frauen, in den Kreiſen und Städten Brieg und Namslau,
Wartenberg, Jauer und Schönau auf 1 M. für Männer
und 60 Pf. für Frauen, in anderen ſteigt er bis zu 1.40
Mark für Männer und 80 Pf. für Frauen. Nur in den
größten Städten wie Breslau, Görlitz und Schweidnitz ſteigt
er etwas höher. Natürlich haben dieſe niedrigen Löhne
eine hohe Säuglingsſterblichkeit zur Folge.

Die oberſchleſiſchen Hüttenorte Gleiwitz, Kattowitz, Königs-
hütte und Zabrze haben noch die niedrigſte Säugl' ngsſtecb-
lichkeit, aber auch die höchſten o. T. Jn Breslau, Schweid-
nitz und Görlitz ſind die ſcheinbar höheren Löhne recchlich
durch höhere Wohnungsmieten gekürzt. Jn jenem unſchönen,
ſchmutzigen Hüttendiſtrikt können ſich offenbar die Menſchen
doch eher ſatt eſſen, als in dem romantiſch-ſchönen Eulen-
und Rieſengebirge, wo die Weber aus Nahrungsmangel
langſam dahinſiechen und die Frauen kaum lebensfähige
Kinder gebären können. Namentlich die o. T. für Frauen
ſind in Schleſien in einer Weiſe niedrig, wie ſie mit an
deren Teilen Deutſchlands gar nicht zu vergleichen ſind und
die auf die Neugeborenen die unheilvollſte Wirkung haben
müſſen.

Von den außerpreußiſchen Städten zeigen die ſächſiſchen
bei weitem die höchſte Säuglingsſterblichkeit. Zwar iſt in
Baiern im allgemeinen der o. T. für Männer nicht höher
als in Sachſen aber die weibliche Bevölkerung Baierns iſt
nicht ſo viel in der Textilinduſtrie beſchäftigt und erhält
auch einen etwas höheren o. T. als die Sachſens. Dazu
kommt, daß in Sachſen der o. T. für Kinder unter vierzehn
Jahren in einer Weiſe heruntergeſetzt iſt, wie nirgends ſonſt
in Deutſchland. Jn vielen Orten Sachſens iſt der o. T.
für Knaben und Mädchen unter 14 Jahren 25 Pf., ſo in
Leisnig, Penig, Oederan, Zſchopau und Meerane, in Pegau
ſogar nur 20 Pf, in Dresden beträgt er ganze 30 Pf.
Mit Preußen kann man ja in dieſer Hinſicht Sachſen nicht

vergleichen, da hier vorſichtigerweiſe für Kinder unter vier
zehn Jahren überhaupt keine o. T. feſtgeſetzt ſind, aber in
Baiern und Heſſen ſinkt er doch nicht unter 30 Pf., in
Baden nicht unter 40 Pf. und in Anhalt nicht unter 50
Pfennig. Daß ſo niedrige Fabriklöhne für Kinder zur Er-
höhung der Säuglingsſterblichkeit beitragen müſſen, liegt auf
der Hand. So elend bezahlte und alſo auch ernährte Mäd-
chen können keine kräftigen Mütter werden.

Während in Sachſen mit Ausnahme der mehr Land
wirtſchaft treibenden Amishauptmannſchaften Kamenz, Bautzen
und Oelsnitz die hohe Säuglingsſterblichkeit ſich ziemlich über
das ganze Land erſtreckt, iſt es in Baiern der von den
Städten München, Landshut, Paſſau, Regensburg, Jngol-
ſtadt und Augsburg begrenzte Teil von Ober und Nieder-
baiern und Schwaben, der ſich durch niedrige o. T. und
ſehr hohe Säuglingsſterblichkeit auszeichnet, zu der auch wohl
ungünſtige klimatiſche Verhältniſſe teilweiſe beitragen.

Die Großherzogtümer Heſſen und Baden zeigen mit
höherem o. T. auch niedrigere Säuglingsſterblichkeit, als der
größte Teil von Baiern.

Ungünſtiger ſind wieder die Verhältniſſe in betreff der
Säuglingsſterblichkeit in Württemberg und EſſaßLothringen,
wo namentlich in den Textilinduſtriegebieten von Reutlingen,
Straßburg und Mülhauſen ſehr hohe Säuglingsſterblichkeit
auftritt. Metz zeigt niedrigere Säuglingsſterblichkeit und
höheren o. T. als die elſäſſiſchen Städte.

Von den kleineren thüringiſchen Staaten zeigen Gera und
Altenburg die hohe Säuglingsſterblichkeit des fächſiſchen
Textilinduſtriegebietes, die anderen miitlere Verhältniſſe. Die
Hanſaſtädte zeigen dank ihres hohen v. T. ziemlich niedrige
Säuglingsſterblichkeit; in Hamburg trotz der zum Teil un
günſtigen lokalen Verhältniſſe

Bisher hatten wir nur Orte mit mehr als 15000 Ein-
wohnern berückſichtigt. Die Säuglingsſterblichkeit der kleineren
Orte geht aber nicht immer parallel mit der der größeren,
ſondern iſt hier verhältnismäßig größer und da kleiner. Da-
durch ändert ſich das Verhältnis der einzelnen Länder zu
einauder. So iſt nach Raths in Württemverg und Baiern
im allgemeinen die Säuglingsſterblichkeit größer, als in
Sachſen.

Jmmer ergiebt ſich aber aus dieſen Zahlen mit der denk-
bar größten Klarheit, wodurch in erſter Linie große Säug-
lingsſterblichkeit verurſacht wird.

Zu vorſtehenden Schlußfolgerungen giebt folgende kurze
Zuſammenſtellung einige begründende Beiſpiele.

Säuglings- Tagelohn
ſterblichkeit. männl. weibl.

in Pf.
Tempelhof- Berlin 46 240 150Werdau 150 100Crimmitſchau e (40 180 120Chemnip 46 220 130Laugenbiela n. 37 110 60Boxha gen. 396 250 125Hirſchber g. 3595 140 80Rathenow 3 160 100Augsburg 93 180 130Pi nan 333 150 80Schweidnig 180 90Prenzlau 31 150 90Danzig. 3990 180 100Breslan 99 200 110Kempten 3590 200 125Frankfurt a. O. 29 180 110Görlißßß 999 170 110Landsberg a. W. 140 90Küſtrin 7 175 100Voſen 27 160 100Tilſit 97 140 70Fürt h. 26 200 120Weimar. 295 180 100Colmar i. E. 24 220 180Schöneberg- Berlin 21 240 150
Gleiwitz 2 150 100Meß 290 250 180Bernburg e 19 200 120Heidelberg. 159 200 140Würzburg 119 170 140Eßlingen 18 240 150Konſtan z 18 180 120Friedenau- Berlin 18 240 150Hof. 140 100Koburg 118 140 90Offenbach 7 220 140Hamburg. 117 300 209Crlan gen 16 170 100Lübeck 16 240 160Bremerhaven 16 225 150Apolda. 115 150 100Gießt n. 110 170 110

Tagesgeſchichte.
Gegen die Ringe in der Kohlen und Eiſen

induſtrie nimmt die Handelskammer zu Hagzen in
Weſtfalen in ihrem Jahresbericht in bemerkenswerter Weiſe
Stellung. Sie ſchreibt:

Zahlreiche Klagen gingen bei uns darüber ein, daß diefabrikate herſtellende Jnduſtrie von dem Aufſchwunge der G. Faſt

e



lage nicht denjenigen Vorteil gehabt hat, der ihr bei der lebhaften
Thätigleit zuſtand; es wiederholen ſich in vielen Einzelberichtendie Klagen, daß die Preiſe der Halbfabrikate zu ſchnell und zu
hoch geſtiegen ſind. Einen weſentlichen Einfluß auf die Ent
wickelung der Verhältniſſe übten die verſchiedenen Verbände
aus. Das Kohlenſyndikat hat ſchon früher ſo erhebliche

eintreten laſſen, daß es nur mit kleineren
ritten weitergehen konnte, die bei der bereits beſtehenden Höhe

immerhin bedeutſam waren. Schlimmer ſtellte ſich die Sachlage
in Bezug auf Koks; bei einer Ausfuhr von 221 639 Do irre
(wobei Luxemburg nicht mitgerechnet iſt, weil es zum Zollgebiete
gehört) entſtand in Deutſchland ein ſolcher Koksmangel, daß

roße Betriebe rig nur zu enormen Preiſen von Zwiſchenhändlern
aufen mußten, ſondern thatſächlich oft nicht weiter arbeiten

konnten wenn das Syndikat die gekauften und verſprochenen
Mengen nicht prompt lieferte. Wenn man weiter bedenkt, daß
dies in Deutſchland thatſächlich fehlende Quantum zu einem
viel billigeren Preiſe, wie ſolcher hier verlangt wird und be
ahlt werden muß, exportiert wurde, daß alſo die ausländiſcheKonturrenz geradezu bevorzugt wird, ſo kann man nur ſagen, daß

das Koksſyndikat eine Schädigung des Nationalvermögens
begeht, die für alle Kreiſe des Vaterlandes ſich fühlbar machen
wird. Zu der erwähnten Koksnot trat noch der Umſtand hinzu,
daß die Hochöfen und Stahlwerke zeitweiſe kaum in der Lage
waren, die vom inländiſchen Markte verlangten Mengen an Roh-
eiſen, Flußſtahl und Flußeiſen herzuſtellen. Wenn auch
der alte Grundſatz, daß Angebot und Nachfrage die Preiſe regeln,
nicht angefochten werden ſoll, ſo glauben wir doch, daß auch das
Roheiſenſyndikat und der Verband der Stahlwerke
in der Preisſteigerung zu weit gegangen ſind. Eine ruhigere
Preisentwickelung würde wahrſcheinlich nicht zu den bereits
erwähnten Spekulationskäufen geführt und eine größere Stetigkeit
des Geſchäftes und eine längere Dauer der guten Konjunktur zur
Wirkung gehabt haben. Unheilvoll hat dieſes plötzliche Empor
chnellen der Preiſe beſonders auf den Ausfuhrhandel eingewirkt.

as Verbandsweſen bildet eine Erſcheinung der Neuzeit. Bei
maßvoller r ung kann es als zuläſſig und in manchen Fällen
weckdienlich angeſehen werden ſeine Auswüchſe ſind aber ſchäd-
ich und müſſen bekämpft werden.

Das zeitweilige Getreideeinfuhr-Verbot, nach
dem der überaus beſcheidene Bund der Landwirte ſich ſo
ſehr ſehnt, würde mit den beſtehenden Handelsverträgen
nicht vereinbar ſein. Daher kann dem Antrag nicht
ſtattgegeben werden.

So ſchreibt der amtliche Reichsanzeiger kurz, aber
nicht bündig. Er verſchweigt, daß jene Petition die Zu-
mutung eines Verfaſſungsbruches in ſich ſchließt.

Kusland.
Jndien. Von verſchiedenen Seiten laufen in Petersburg

Meldungen ein, daß die Gärung unter den Hindus
wie unter den Mohammedanern ſin Jndien und
Zentralaſien gegen England im Steigen begriffen ſei und
daß beſonders auch die Afghanen und ihr Emir dieſer anti
engliſchen Stimmung zuneigen. Daß dieſe Meldungen in
Petersburg einlaufen, iſt wieder nicht verwunderlich, da
Rußland der Gärung wohl nicht fernſteht.

Ssoziales.
Zur Dienfſtbotenfrage. Jn einer Nummer der

Landsberger Zeitung befinden ſich zwei verſchiedene Jnſerate
von Gaſtwirten aus der Umgegend von Landsberz a. W.,
in welchen dieſe ihren Tanzboden empfehlen. Bei der Tanz
muſik, die ſie anzeigen, und die in einem Falle von der
Militärkopelle ausgeführt wird, haben Dienſtboten
keinen Zutritt. Hier wird man in der Hauptſache
das landwirtſchaftliche „Geſinde“ im Auge haben und wir
haben in der That nichts dagegen, wenn auch dieſem der

laſſencharakter der heutigen Geſellſchaft recht deutlich ein-
gepaukt wird.

Nach den Jahresberichten der preußiſchen
Gewerberäte weiſen die ſchlimmſten Schäden im gewerb-
lichen Leben nach wie vor die Ziegeleien auf. Die Art
ihres Betriedes macht ſie zu wahren Brütſtätten der Ge-
ſetz- urd Sittenloſigkert. Selbſt Zuckerfabriken und
Schnapsbrennereien bleiben dahinter zurück. Man leſe nur
folgenden Bericht aus Leer:

„Am unangenehmſten und zum Teil recht widerlich
find die Verhältniſſe in den Ziege leien an der Ems, in deren
Nähe ſtets nur brackiges, fumpfiges Waſſer in der Erde vor-
handen iſt Gewöhnlich erhält man zunächſt von den Befitzern
die Verſicherung, die Ziegeleiarbeuer ſeien das gewohnt, tränken
kein Waſſer, urd die Sache ſei nicht zu ändern. Das iſt jedoch
nicht richtig. Die Ardeiter baten mich z. B. in einer Ziegelei,
in welcher ich zu Ende des Vorjahres verſchiedene Vorkehrungen
gegen Unfall und zur beſſeren Lüftung der Ardveiterwohnungen
angeordnet hate, bei der Reviſion im Frühjahr 1896 unter
dankbarer Anerkennung dieſer Verdeſſerungen, ich möchte doch

Wachen beſſeres Waſſer ſorgen. Sie mußten bis dahin ihr
Waſſer zum Waſchen, Trinken und Kochen einer flachen
entnehmen, aus welcher das in der Nähe weidende Vieh gleich

Zept. in welcher es dabei herumwatete und ſeinen Unrat
abſetzte.“

äre es nicht der amtliche Bericht, in dem das zu leſen
ſteht, man würde es nicht glauben. Natürlich, daß, wo
ſolche Zuſtände gedeihen, auch die Sittlichkeit zu kurz
kommt Namentlich bei den Frauen, von denen z. B. der
Arnsderger Aufſichtsbeamte behauptet, daß die Fabrikarbeit
ſie ungleich ungünſtiger beeinfluſſe, wie die Männer. Wer
es etwa nicht begreifen ſollte, dem empfehlen wir die Lektüre
folgender Zeilen aus der Oppelner Aufſichtspflege:

„Jn einer Celluloſefabrik wurde auf Grund des S 120b der
Gewerbeordnung angeordnet, daß die mit dem Zutragen von
Holzſpänen behufs Füllung der Kocher beſchäftigten Mädchendurch Arbeiter erſetzt werden, weil die in den Kochern ſtehenden

das Holz entgegennehmenden Arbeiter wegen der großen Hitze
mit vollſtändig entblößtem Oberkörper hantierten. Die den Ar-
beiterinnen zugewieſene Arbeit entſpricht überhaupt nicht immer
den Rückfichten, die auf die körperliche Entwickelung und auf
das ſittliche Leben genommen werden ſollten. Das Verbot der
Beſchäftigung von Frauen in den Ziegelöfen müßte ausgedehnt
werden auf die neuerdings ſehr zunehmenden Kalkringöfen und
die Trockenöfen in den Zementfabriken ſowie auf die Zement-
brennöfen, um ſo mehr, als dieſe Oefen mit höheren Tempera-
turen arbeiten die Staubentwickelung noch größer und die
Lüftungsverhältniſſe höchſt ungenügend ſind.
Dazu die „ausgezeichnete“ Schulbildung. Wahrlich, es

müßte ein Wunder geſchehen, wenn dabei die Sittlichkeit
nicht zu ſchanden würde

Amtsrichter und Sozialift in der Schweiz.
Genoſſe Borle iſt zwar bei der Amtsrichterwahl im Amt
(Bezirk) Bern unterlegen er erhielt aber 1135 Stimmen,
während es der Freiſinnige, Winzenried, auf 1468 Stimmen
brachte. Es fehlen dabei noch die Reſultate von vier Ge-
meinden, die aber das Ergebnis nicht ändern ſollen.

Ju Wien hat der Finanzminiſter die Normal-
arbeits zeit im Berriebe des Haupt-Münzamtes
vom 1. Auguſt ab von 10 auf 9 Stunden herabgeſetzt.
Jede über neun Stunden zugebrach'e Arbeitszeit im Dienſte
wird als Ueberſtunde bezahlt.

Gewerbegerichte in Belgien 1896. Das bel-
giſche Arbeitsamt veröffentlicht nachſtehendes Daten über die
Thätigkeit der Prud'hommes im Jahre 1896. Den vor
handenen 27 Gewerbegerichten wurden 7624 Streitfälle vor
gelegt (gegenüber 7153 im Vorjahre); hiervon wurden
5757 oder 75 Proz. durch Ausgleich beigelegt, 698 oder
11 Proz. wurden durch Urteil erledigt und 1118 Srreitfälle
wurden von den Parteien fallen gelaſſen

Drozeß gegen die Wetallarbeiter Krauſe,

Riemann und Hoedt in Chemnitz
wegen öffeuntlicher Beleidigung des Geſchäftsführers
der Arbeitsnachweisftelle der Chemnitzer Eiſen Jndu

ſtriellen.
Unter großem Andrang, beſonders aus Arbeiterkreiſen, fanden

am 24. Juni die Verhandlungen gegen die Metallarbeiter Krauſe
und Genoſſen ſtatt.

Nach der Anklageſchrift ſtellt ſich die dem Prozeſſe zu Grunde
m Sache ungefähr folgendermaßen dar:

er Bezirksverband Chemnitz des Verbandes deutſcher
Metallinduſtrieller hat auf der Hartmannſtraße eine Arbeits-
nachweisſtelle eingerichtet, in der ſich die Arbeiter, welche in den
zum Verbande gehörigen Betrieben Arbeit haben melden müſſen.
Sie erhalten dann einen Nachweisſclh ein ausgeſtellt. Die Kontrolle
und Oberaufſicht über dieſen Arbeitsnachweis führt der Verbands-
vorſitzende Herr Direktor Schierſand von der Sächſiſchen
Maſchinenfabrik in Kappel, während der Geſchäftsführer G. Ad-
her die eigentlichen Geſchäfte wahrzunehmen hat

Am 2. Januar d. J. iſt nun in Chemnitz, Kappel u. ſ. w. ein
Flugblatt verbreitet worden, in welchem der Arbeitsnachweis
dadurch ſchwer angegriffen wird, daß unter anderem dem Ge
ſchäftsführer Adler die Behandlung des Arbeiters Hoedt vorge-
worfen wird. Dieſer habe zu einem Arbeiter geſagt, er wolle
ihm wohl einen Arbeitsnachweisſchein geben, aber er ſolle in Zu
kunft die Sammelei laſſen. (Damals war in Hamburg der Hafen-
arbeiterausſtand. D. Red.) Sie hätten nur die Hamburger ver
hest und im Anſchluſſe hieran waren Schimpfworte in den ſtärkſten
Ausdrücken wiedergegeben, welche der Geſchäftsführer gegenüber
dem Hoedt gebraucht haben ſollte.

Nach den ſtattgehabten Erörterungen iſt das Flugblatt in fol-
gender Weiſe zu ſtande gekommen: Hoedt war am 28. Dezbr. 1896
aus der Sächſiſchen Maſchinenfabrif entlaſſen worden, hatte ſich
darouf, um einen Arbeitsnachweisſchein zu erlangen, in den Arbeitsnachweis auf der Hartmannſtraße ſegeben und nach ſeiner

Rückkehr aus demſelben dem Schmied Albert ſowie anderen Per
ſonen erzädlt, Adler habe obige Aeußerungen ihm gegenüber ge-
than. Lediglich auf dieſen Erzählungen Hoedt's beruhe der Jn-
bat des Flugbiattes.

H e F.
Koman in drei Büchern on Minn

88] acht verb.Es ſchien, als wolle Atchin lachen, aber es war nur ein Krampf,
der ſeine Züge verzerrte dann faßte er plöylich Lazars Hand
und ſah ihn an mit ſeinen tiefen Augen „Wenn Du wirklich
Gefühl hätteft für die Leiden des Volkes dann müßteſt Du denken
wie ich nur ein Gewaltſtreich bringt Rettung

„Nein,“ antwortete Lazar in energiſcher Abwehr, niemals
Helene trat in dieſem Augenblick m der Meldung zu ihnen,

daß ein Telegramm fur Dodrukoff da ſe

1 Faut-ko.

r m r r J r mr rDer Bote, der ihr wicht zu Hauſe angetroffen batte, war hier-
ber gekommen ugd wolle es ihm ſelbſt einbänbigen

„Ein Telegramm e Ton r s nir„Wabr ſcheinlich von Krapotku agte Lazar, „er wird ſein
auedleſber ertſchuidi-

Der Bote war zu ihm zetreten, erhielt den Lohn und die Unter-
ſchrift und entfernte ſich wieder

Lazur erbrach das Telegramm und las
Die Farbe wich von ſeinen Wwanger, u ſeinen Lippen e

währent eine Augen ſtarr und Zanzlos auf dieſen Zeilen hafte
die cine el be e zu enthalz- hie ner

„Sas in s fragte Sopha die Ring Und Piſanoft t
geleitet hatte und nun zurückkan

Lazar erberte bei dem hellen ruhigen Klang dieſer Stimme
Mi krampfüaften Fern preßte er den Zertel zuſammen

Nichts ſagte er mu gewalrſamer Anſtrengung über ſich ſelbſt
aber ohne ſie anzuſehen ich muß ſchleunig darauf Antwort

n

Er nahm ſeinen Hat und ging hinaus, mit dem unſicheren
un eines Trunkenen
chnn eilte ihm nach und erreichte ha balt

Er nahm Lazare Arm in den ſernen und ging mit ihm durch
dar Sartcher und die Srahe enrlang.

Sag, was enthält das Telegramm fragte er kurz faſt be
Schlimm Nachcichter aus Rußland Ich kennt ſie

beute einer rief vor dort erhalten der mir
Aber Tag darf es micht erfahren,

es verborgen bleiber, ſo lange ale möglich“

„Tania wiederholte Lazar, als könne er nicht begreifen, wieſo
dieſer Name ſein Ohr traf.

J. Mann, Engen Waſſiljewitſch, iſt wahnſinnig geworden.“Wahnſirnig!“ wiederholte Lazar mit ſtammelnden Lippen und

faßte ſich dabei an den Kopf, als fürchte er, es ſelbſt zu werden.
„Wundert es Dich fragte Atſchin, „von den Hundertdreiund

neunzig, Le in der Peter Pauls- Feſtung ſeit vier Jahren auf den
Ausgang ihres Prozeſſes harren, ſind 75 ſchon während der Haft
zu Grunde gegangen, fie ſind wahnſinnig geworden oder haben
durch Selbſtmord geendet; Dein Telegramm berichtet nun von
einem weiteren Opfer, oder nicht? Sprich doch.“

„Da,“ ſagte Lazar, mühſam ſich zum Sprechen zwingend, Du
magn es ihr jagen ich kann's nicht.“

2 T mr„Jhr antad„Neir, Sophia Alex indrowna, thue es ſchonend, es wird ſie
hart treffen wie mich

„Kerzocws Tochter
„Jſt gtſtorben.“
Atſchin atte das Telegramm entfaltet. Es kam aus der Krim

und war mit Karzom gezeichnet es lautete:
Meine Nichte i geſtern ihren Leiden erlegen, ſie entſchlummerte

ſanft und ſchmerzlos in meinen Armen.“
LZazar langte wieder nach dem Telegramm, ſteckte es zu ſich und

zing die Straße hinab
eltſchin ſah ihm nach
„Arme Menſchen ſeufzt er In ſeinem dunkelgebräunten,

faltigen Geſicht drückte ſich ein verzehrender Kummer aus, ein
namenloſes Wehe, aber alsbalh gewann es wieder ſeinen gewölhn-
lichen harten und kalten Ausdruck,

Den Kopf zeſenft, die Zähne feſt
langſam nach dem Hauſe zurück

Natalie Michailowna

tfeinander gehiſſen, ging er

Noch ehe Arſchn wiederkam, hatte Helene Dachſtubchen auf-
ſucht. Sie wollte allein ſein, ſie fühlte ſich müde epannt. Sie ging auf und nieder und legte ihre Hand c

an die Stirne, al könne ſie damit ihre Gedanken in rihigere

u chS fonntt e nicht verhehlen, daß dieſe Kämpfe tägli
(te Elner Macht gegenüber dieheißer und erbiterter

gegen die berechtigtſten Forderungen taub blieh, die unnühe Grau

Dieſes Flugblatt ſoll nun, nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft,
Karl Riemann verfaßt haben, dem Krauſe die nötigen Mit
teilungen gemacht habe. Riemann habe den Entwurf geſchrieben,
der von einem unbekannt gebliebenen Dritten abgeändert worden
iſt und dann von Krauſe in die Druckerei der Burgſtädter Volks
ſtimme geſchafft wurde. Hier iſt nach Erſcheinen des Flugblattes
und v des Druckers das Manufkript beſchlagnahmt
worden und an die Staatsanwaltſchaft zu Chemnitz eng

Die Anklage legt nun Riemann und Krauſe r Laſt, im be
wußten und gewollten Zuſammen wirken gehandelt und
auch das Bewußtſein gehabt 77 haben, daß der Jnhalt des

für Adler beleidigend ſei. Hoedt habe wider
eſſeres Wiſſen, Riemann und Krauſe hätten gemeinſchaftlich

ich mittels einer Druckſchrift den Geſchäftsführer Adler be
eidigt.

Die Perſonalien der drei Angeklagten ergeben, daß ſie Mit
der ſozialdemokratiſchen Partei ſind und den gewerkſchaft-

ichen Organiſationen ihres Berufes angehbren.
Hoedt behauptet, er habe ſich nur anſtändig betragen und keine

w u Adlers Auftreten gegeben.
Krauſe giebt an, er habe, als er die Vorgänge erfahren habe,

eine Verſammlung einberufen und, um derſelben einen großen Be
ſuch zu ſichern, das vecfaßt, welches Gegenſtand der
Anklage iſt. Zu der Verſammlung habe er ſowohl Adler als
die Vorſtandsmitglieder des Metallinduſtriellenverbandes
eingeladen. Das Flugbiatt habe er ſelbſt verfaßt. Das Manu-
ſkript ſei alsdann nach Bungſtädt an die Volksſtimme geſchickt
worden; dieſe habe es in 10000 Exemplaren gedruckt und Krauſe
die Verbreitung veranlaßt.
Riemann giebt an, er habe das Manuſkript in der Haupt
ſache nur abgeſchrieben, d. h. druckfertig gemacht. Die Argaben
Hoedts habe er für wahr gehalten.

Das Flugblatt wird darauf verleſen. Es richtet ſich an alle
in den Maſchinenfabriker. und Gießereien beſchäftigten Arbeiter
und ſchildert den Vorgang der Entlaſſung Hoedts in der Säch-
ſüchen Maſchinenfabrik und die Vorkommniſſe im Nheitsnach weis.
Darauf kritiſiert es die von Hoedt behauptete. Neußerungen
Adlers in der ſchärfſten e und fordert die er auf, in
Maſſen dem Deutſchen Metallarbeiter Verband eten, ſowie
die augeſezte Volksverſammlung zu beſuchen

Es werden 17 Zeugen aufgerufen.
Jntereſſantes bot beſonders die Ausſage des Direktors Schier

ſand: der Arbeitsnachweis iſt eine Einrichtung des Bezirksver
bandes der Metallinduſtriellen. Dieſer Verband iſt ein Schutz
verband in erſter Linie gegen Streiks, die u. ſ. w. Zur
Vermeidung gewiſſer Uebelſtände wurde der Arbeitsnachweis ge-

ründet. Er ſoll nicht nur Arbeit nachweiſen, ſondern auch den
Antritt der Arbeit kontrollieren. Ein Arbeitsnachweisſchein iſt
jedem Arbeitſuchenden auszuſtellen, ſofern er im Beſitze der nötigen
Papiere iſt. Wer Arbeit annimmt und ſie nicht antritt,
erhält vierzehn Tage keine Arbeit. Krauſe fei kein Ar
beitsnachweisſchein ausgeſtellt worden auf direkte Anweiſung;
Krauſe wird bis auf weiteres ein ſolcher überhaupt
nicht ausgeſtellt. Dem Nachweis ſteht Adler vor. Er ſei
ſtets, ſoweit Zeuge dies eurteilen könne, vollſtändig korrekt ver
fahren. Seine Stellung ſei ſehr ſchwierig, da er mit den ver-
ſchiedenartigſten Arbeitſuchenden zu thun habe. Jm großen und
ganzen gehe die Sache ſehr glatt; es kämen allerdings auch Leute
hin, die durch ihre Entlaſſung in der Fabrik ſich in ſehr „ge-
ladener Stimmung“ befänden. Er habe, als Vorſitzender des Ver-
bandes, Adler Anweiſung gegeben, mit ſolchen eine Unterhaltung
am beſten ganz zu unterlaſſen und ſie hinauszuweiſen. Zu ver-
ſchiedenen Strafauträgen wegen Beleidigung habe er, Zeuge,
Adler veranlaßt. Auf Vorhalt des Herrn orſitzenden, die vor
liegende Sache betreffend, erklärt Zeuge, Ad'er würde ſich wohl
darüber klar ſcin, daß ſolche Ausdrücke, falls ſie wahr wären,
ſeine Stellung zu gefährden geeignet ſeien. Er hat die Beob-
achtung gemacht, daß von ſozialdemokratiſcher Seite das Beſtreben
obwalte, den Rat der Stadt zur Einführung eines ſtädtiſchen
Arbeitsnachweiſes zu veranlaſſen. Die Fabrikanten würden
freilich, wenn auch ein ſtädtiſcher Arbeitsnachveis gegründet würde,
ihren deswegen doch nicht aufgeben. Die Agitation für einen
ſei aen kommunalen Arbeitsnachweis ſei aber ſehr ſtark, und er
ei überzeugt daß die Beſchwerden über den Arbeitsnachweis der

Metall-Jnduſtriellen und die Verbreitung des Flugblattes gegen
Adler nur den Zweck verfolgt hätten, den bisherigen Arbeitsnach-
weis in Miskredit zu bringen.

Verteidiger: Jſt es Jhnen nicht befannt, daß in anderen
Stadten Arbeitsnachweiſe beſtehen, welche ſich in Händen der
ſtädtiſchen Verwaltung Leſinden und bei Arbeitern und Arbeit
gebern in gleicher Weiſe Vertrauen finden

Zeuge Schierſand: O ja, z. B. in Württemberg.
Berteidiger: Sie haben vorher behauptet, die Arbeiter wollten

den kommunalen Arbeitsnachweis hauptſächlich, um die Macht der
Sozialdemokratie unter den Arbeitern zu erweitern. Hätte es nicht
näher gelezen, anzunehmen, daß die Arbeiter zu den von einer
Behörde unter ihrer Mitwirkung geleiteten Arbeitsnachweiſen
mehr Zutrauen haben, als zu denen, die ſich lediglich in den
Händen der Unternehmer befinden

Nach Schluß der Zewei aufnahme erhält der Staatsanwalt,
wach dieſem der Verteidiger, Rechtsanwalt Heine aus Berlin,
das Wort. Dieſer führte aus: Jch beantrage, die drei Angeklagtenfreizuſprechen. Die Anklage ruht lediglich auf der Musſage

des Adler, und dieſe werd allerdings durch das gute Zeugnis ge-
ſtützi, das Herr Schierſond dem Adler ausgeſtellt hat. Der Zeuge
Schierſand iſt aber ſelbſt nicht frei von den Einflüſſen, die ſeine
Stellung als Arbeitgeber mit ſich bringt; das beweiſt er durch
ſeine Haltung zu dem Piane eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes,
worin er weiter nichts zu ſehen vermag, als ein Streben nach

ſamfeiten beging und ſelbſt Geſetz und Recht gering achtete, fühlten
ſich dieſe Menſchen zum Aeußerſten getrieben alles ſchien ihnen
erlaubt und ihr Haß gegen die brutale Gewalt wurde nur noch
von der wilden Energie übertroffen, ſie zu bekämpfen.
Aber wohin mußte das führen Zum Verbrechen zum Wahn-

ſinn! Und konnte damit etwas erreicht werden Würde nicht
vielmehr dieſe ganze Bewegung nutzlos zerſchellen, nachdem ihre
müutigſten Kämpfer gefallen waren?

Und war dieſer Terrorismus auf beiden Seiten nicht in der
That das Schrecklichſte, das ein Volk treffen kann

Sie ſetzte ſich an das Fenſter, 4 den Kopf in die Hand und
ſah hinaus. Sie blickte gegen die Rebengelande des Zürichberges,
die im rötlichen Schimmer der untergehenden Sonne erglänzten.

Lange ſaß ſie ſo, bis der letzte Schimmer geſchwunden war, und
der Himmel fahler wurde und grauer die Erde.

Um ihre Lippen aber irrte ein Lächeln.
„Frende iſt Kraft,“ murmelte ſie, „ja, wer dieſe beſitzt, wen ſie

u kluger Beſonnenheit leitet, der mag ſich Kaahtt fühlen der
ommt vielleicht, wenn auch zum Ziele

Und wieder ſah ſie hinaus mit träumendem Blick, wie in eine
unendliche Ferne.

Die Luft war ſtill und warm, kein Blatt regte ſich in dem
Gärtchen. Niemand hatte ſeitdem das Haus verlaſſen, Atſchin
war noch immer bei Tania und Sophia.

Sie lauſchte nach unten, kein Ton drang zu ihr.
überkam ſie ein Gefühl der Vereinſamung und der Sehn

ucht.

Plötzlich erhob ſie ſich und griff nach ihrem Hute. Sie ſetzte
ihn auf, ohne vor den Spiegel zu treten, warf einen Umhang über
den Arm und verließ die Stube und das Haus.

Langſam ging ſie die breite, von Gärten eingeſäumte Univerſi-
tätsſtraße abwärts,

Es war ſchon faſt dunkel geworden, keine menſchliche Seele be
gegnete ihr.n der Rämiſtraße kam ein Mann z hinter ihr drein, und
als er ſie erreicht hatte, berül,rte er leicht ihre Schulter. Entrüſtet
ab ſich um und blickte in die lachenden Augen des roten Poſt
meiſters,

Der ſtrenge Ausdruck ihres Geſichtes verwandelte ſich ebenſoraſch in 4 Gegenleil; e ſchien von der Begegnung entzü

zu ſein. (Fortſehung folgt.)
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Machterweiterug der Sozialdemokratie, obgleich er gagz gut weiß,
daß ſolche kommunale Arbeitsvermittlungen an vielen Orten be-
ſtehen und empfohlen werden von Leuten, die vichts weniger ſind
als Sozialdemokraten. Der Grund, aus dem die Arbeiter in
Chemnitz auch einen ſolchen Arbeitsnachweis erſtreben, iſt offenbar
bloß der, daß ſie zu einem bloß in den Händen der Unternehmer
befindlichen Nachweiſe kein Vertrauen haben. Und daß dies
Mißtrauen nicht unbegründet iſt, beweiſt wohl dieſer Prozeß.

Die Aueſage des Zeugen Schierſand iſt beeinflußt durch ſeine
Unternehmerſtellung, wenn er aber ferner ſagt, daß die ihm
vorgekommenen Beſchwerden alle grundlos geweſen wären, ſo über

eht er, daß er gar nicht in der Lage wäre, bei begründeten Be
chwerden den Sachverhalt zu ermitieln, Es beſchwert ſich ſehr
eiten einer, weil alle, wie der Kirmſee, befürchten, dann
einen Schein zu bekommen, und Zeugen ſind entweder nicht vor-

handen, weil Adler offenbar ſeinem Temperament erſt dann die
Zügel ſchießen läßt, wenn er einen in dem Expeditionszimmer
allein hat, und auch weil die Arbeiter durchgängig ängſtlich ſind,
durch Ausſage der Wahrheit ihre Stellung ſ. gefähroen.
Jch habe das bei der Vorbereitung der Verteidigung ſelbſt er-
fahren, denn ich bin himmelhoch gebeten worden, mich mit der
Beweis aufnahme auf das Allernotwendigſte zu beſchränken, um
möglichſt wenige zu gefährden. Jch habe das gethan und trotz
dem ſind von den Zeugen, die ich benannt hatte, noch einige aus
geblieben.

Was aber in der Verhandlung vorkam, genügt immer noch, um
die Glaubwürdigkeit von Adlers Ausſagen zu entkräften. Bei
Adler handelt es ſich um ſeine ganze Exiſten z; es ſind ſchon
um viel geringere Dinge falſche Eide geſchworen worden
und es wäre nicht wunderbar, wenn Abdler, um ſeine Stellung zu
retten. eige falſche Ausſage gemacht hätte. Das muß man aber
annehmen auf Grund der übrigen Ausſagen.

Da iſt zunächſt Hoedts Bekundung. Er hat ſie nicht be-
ſchwören können, denn man hat dieſen einzigen Zeugen für Krauſe
und Riemann mit auf die Anklagebank geſetzt, aber die Aus-
ſ2 ſpricht für ſich. Hoedt ſchildert ganz ruhig und in wahr

cheinlicher Weiſe den Hergang. Adler giebt ja zu, daß er ihm
geraten habe, die Sammeiei ſein zu laſſen, das Geſpräch darüber
hat alſo ſtattgefunden. Die beleidigenden Zuſätze kann ſich Hoebdt
wicht in der Minute, wo er die Treppe hinuntergingz, dazu er-
dacht haben, denn unten erzählte er ſofort den ganzen Hergang
dem Albert.

Hie übrigen Ausſagen beweiſen, daß Hoedts Darſtellung die
größte Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. Adler iſt nicht der
ruhige, gelaſſene Mann, w'e er hier vor Ge,icht erſcheinen möchte.
Die große Menze' von gleichartigen Fällen zeigt, daß er die Ge
wohnheit hat, mit den Arbeitern höchſt überflüſſige Geſpräche über
Lohnhöhe, über Fabriken, über die Krankenkaſſe, über Politik an-
zuknüpfen und ſich in ſeinen Ausdrücken ſehr gehen zu laſſen. Er
gilt für ungemein grob. An jenem Morgen muß er beſonders
aufgeregt geweſen ſein, denn die Ausſagen der Zeugen Breinin
und Rettig er eben, daß er noch andere Konflikte haite, die ſi
den Stundenangaben nach nicht auf Hoedt zu beziehen ſcheinen.
Es mag vorkommen, daß unter den vielen Tauſenden eine An
zahl kommt, die abſichtlich Krawall ſucht. Aber dem beugt man
vor durch ein ruhiges Beiragen. Es iſt ein Gebot höherer
Sittlichkeit, Leute, die ſich in ſo traurigen Verhältniſſen be-
finden, die um Arbeit bitten, nicht durch un wirſche Redens-
arten zu reizen. Kann es etwas geben, was die Arbeiter
mehr fränkt, als wenn ein Mann der ihnen vorgeſetzt iſt, ihnen
das bißchen Lohn neidet und davon ſpricht, die Löhne müßten
heruntergedrückt werden

Es fann alſo keine Rede davon ſein, daß gegen Hoedt erwieſen
wäre, er hätte wider beſſeres Wiſſen eine falſche Darſtellung ge-
gehen. Alle drei Angeklagte ſind Metallarbeiter und Mitglieder
des D. M. V. Krauſe iſt deſſen Bevollmächtigter und war in
dieſer Stellung verpflichtet, gegen Adiers Ungehörigkeiten ein-
zuſchreiten. Es that es nicht leichtferzig. Aus der Form und den
Umſtänden der Publikation kann eine Abſicht der Beleidigung nicht
hergeleitet werden. Das Flugblatt enthält keine formellen Belei-
digzungen und ein anderer Weg als der des Flugdlattes ſtand den
Angektagten wicht offen. Es iſt der Ausfluß eines natürlichen
Anſtandsgefühls, daß die Arbeiter ihre Gegner, die ſie angreifen
wollen, einladen um ihnen Gelegenheit zu geben, ſich zu ver-
teib gen.

Wenn die Angeklagten nach Meinung des Berichts geirrt haben
ſollten, ſo verdienen ſie doch Sympathie. Was Krauſe und
Rieman n gethan haben, thaten ſie für andere, nicht für ſich ſelbſt,
darum könnten ſie äußerſtenfalls ganz gering beſtraft werden.

Die Verhandlung hatte von morgens 9 Uhr bis nachmittags
3.2 Uhr gedauert.

Nach längerer Beratung verkündete der Gerichtshof folgendes
Urteil: Die Angeklagten werden der Beleidigung des Geſchäſts
führers Adler ſchuldig befunde. und Hoedt zu 1 Monat,
Krauſe und Riemann als Verfaſſer des Flugblattes zu 2 Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Das Urteil ſoll nach Erlangung
ver Rechtskraft in 2 hieſigen Zeitungen veröffentlicht werden.

Lokales und Provingielles.
T Be a. 24. Juli 1897.

Stadtverordneten Sitzung. Die Stad verordneten-
Verſommlung wird ſich in ihrer nächſten Montagsſitzung u.
a. beſchäftigen mit der Feſtſetzung der Baufluchtlinien in der
verlöngerten Freiimfelderſtraße, ſowie zwiſchen Beeſenerſtraße
und Böllbergerweg, mit An und Verkauf von Land, ſowie
mit dem Urteil des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg in der
Verwaltungsſtreitiache des Tiſchers Max Klopfer u. Gen.
gegen die StadtverordnetenVerſammlung Jn der geſchloſ-
ſenen Sitzung werden die Mitglieder und Seellverireter der
Veralagunge- Kommiſſion gewählt werden.

Einen neuen Oberpräſidenten haben wir nach
Berliner Blättern in der Perſon des Staatsſekretär v. Böt-
ticher zu erworten.

Elektriſche Bahn Halle- Leipzig. Die Firma
Kramer u. Ko hat das Projekt einer elektriſchen Verbindung
zwiſchen Halle und Leipzig keineswegs aufgegeben. Nach-
dem die Klage vom Be irksausſchuß zu Merſeburg „wegen
Mangels an öffen lichem Jntereſſe“ abgewieſen worden iſt,
ſoll die Sache nunmehr dem Provinz atrat zu weiterer Ent-
ſcheidung übergeen werden.

Der Evangeliſche Arbeiter-Verein will ſich in ſeinen
Gruppenverſammlungen mit dem Niedergange des gewerblichen
Mittelſtandes und den Mitteln zu ſeiner „Hebung“ veſchäftigen.
Vielleicht kriegen die biederen See en etwas heraus

Die zweite Verſammlung mitteldeutſcher Neurologen
und Jrrenärzte wird am 23. und 24. Oktober in Halle tagen.
Wie ware es, wenn ſich die gelehrten Herren mit der im argen
liegenden Jrrengeſesgebang beſchäftigten, etwa auch mit dem Fall
v. Münch, oder auch dim noch keineswegs genügend aufgeklarten
Fall Abramſohn?

Verſammlungen. Sonntag, den 25. Juli: Maurer,
5 Uhr nachmittags im Gaſthof „Zum deutſchen Kaſſer“ in Hohen-
mölſen. Tiſchler (Zentralkaſſe), 4 Uhr nachmittags in der
„Moritzburg“ in Halle. Tiſchler (Zentral-Kranken- und
Sterbekaſſe Giebichenſtein), 4 Uhr nachm. in der „Wilhelms
höhe (Burgſtraße). Schneider u. Schneiderinnen, Aus-
flug nach Schkeuditz (Abfahrt 1.43 Uhr nachm. (Zentralbahnhof).

Arbeiter-Radfahrer-Verein, Ausflug 9 Uhr vormit-
tags vom Händelpark nach Delitzſch Manrer-Fachverein,

hr nachm. Stiftungsfeſt auf der „Reilsburg“ in Giebichen-
t ein.

Biebichenſtein. Betreffs der hier zu errichtenden Gasanſtalt
iſt zu meiden, daß dieſelbe nicht auf dem Kowalskiſchen Ziegelei-
Grundſtück zu ſtehen kommt, wie von uns urſprünglich gemeldet
worden war, ſondern der Unternehmer Karl Franke aus Bremen
hat zu dieſem Zwecke von dem hieſi ten Rentier Baumann ein
Terrain hinter der Halberſtädter Eiſendahn am Schießhaus „Fuchs
am Galgenberge“ zum Preiſe von 40000 Mk. erworben. Herr
Baumann hat aber die Verpflichtung übernommen, die Koſten des
Anſchluſſes des Grundſtück an die Waſſerleitung ſo vie die
Straßenpflaſterungskoſten zur Hälfte zu tragen. Mit dem Bau

Tagen begonnen werden, ſodaß zu erwarten iſt, daß mit Beginn
des Winters die Straßenbelruchtung per'ekt iſt.

Vermiſajtes.
Eine Geiftergeſchichte aus Berlin. Geiſterſpuk der toll-

ſten Art iſt in einem Hauſe in Berlin einige Nächte lang zu be
obachten geweſen, bis es beherzten Männern gelang, ihn zu „ban
nen“. Die Volkszeitung berichtet hierüber: Jn beſagtem Hauſe,
das wir aus Diekretion zu nennen unterlaſſen, zeigte ſich mit dem
Schlage der Geiſterſtunde ein ganz in Weiß gehülltes Weſen, das
vog unten heraufſchwebend die Treppen erklomm und auf den
Boden verſchwand. Die erſte Kunde von dieſer Erſcheinung ward
von einer Küchenfee aus dem erſten Stock, die „zufällig“ um dieſe
Stunde in Begleitung eines Unteroffiziers in einer dunklen
Niſche an der Treppe weilte. Der erſte Verſach, das Geſpenſt
fangen, mißlang; es entwiſchte, ehe man es greifen konnte. Da
wurde ein zweiter Verſuch unternommen das ganze Manöverfeld
wurde mit militäriſcher Genauigkeit umſtellt, das wiederum pünkt-
lichſt erſcheinende Geſpenſt energiſch in die Mitte genommen,
worauf es nicht zerfloß ſondern ſich als die Tochter des Haus
wirts entpuppte, welche in dieſer bequemen Verkleidung allnächt
lich die Brhauſung eines im vierten Stock wohnenden Studenten
der Gottesgelahrtheit aufgeſucht hatte. Seit dieſer „Enthüllung“
hat der Geiſt das Haus verlaſſen, zugleich aber auch der Student,
dem gekündigt wurde, weiter faſt ſämtliche Dienſtboten, die das
leiche Schickſal traf, infolgedeſſen auch deren militäriſches Ge
olge, endlich des Hauswirts Töchterlein, das fern von der

Reichshauptſtadt in einer Penſion am Genfer See über ſein
Schickſal nachdenkt.

An die Verglente aller umliegenden Reviere.
Kameraden

Unſere Brüder im Meuſe'witz Roſitzer Reviere ſind durch
da überaus protzige Verhalten der Unternehmer den durch-
aus ſehr beſcheidenen Forderungen der Arzeiter gegenüber
in den Streik gedrängt worden. Es iſt unſere heilige Pflicht,
dafür zu ſorgen, daß dieſelben moraliſch wie maxeriell unter
ſtützt werden.

Macht keine
Verſand.

Die Haltung der Streikenden und der Geiſt unter den-
ſelben zeugen von einer ſeltenen Einmütiſkeit. Unterſtützen
wir ſie in jeder Weiſe, ſo kann ein Sieg nicht ausbleiben.

Ueberſtunden. Achtet auf den

Qutrtn rig
Für die ſtreikenden Bergarbeiter gingen ein:

Von Meuſelwitz auf Liſte Nr. 37 5.10 Mk., 48 2.80, 49 16.20,
131 6 15, 3 2.85 Mk.

Teuchern, den 23. Juli 1897. Eduard Becker.
FFuür die Parteikaſſe:

Weißenfels. Am Donnerstag abend vom ungeſchickten Tanz
meiſter 50 Pf.

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenftein, vom 17. bis 20. Juli.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Ebert und Luiſe Krauſe (Auguſtſtraße 64). Der
Handarbeiter Gebhardt und Bertha Spiegel geb. Loſſe Reilſtraße 270h).

Eheſchließungen Der Bahnarbeiter Meerbote und Marie Niemann (Auguſtſtraße 8).
Der Maler Schmidt und Emilie Frenzel (große Brunnenſtraße 18 und Triftſtraße 6).
Der Werkführer Schönbrodt und Martha Kropf Reilſtraße 112 und Seydlitzſtraße 1).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Hermann eine T. (große Brunnenſtraße 26). Dem
Bahnarbeiter Kloß eine T. (Schmelzerſtraße 1). Dem Handarbeiter Banſe ein S.

Reilſtraße 270). Dem Kellner Steinhäuſer ein S. (Böckſtraße 4). Dem Kupferſchmied
Richter ein S. (Trothaerſtraße 2024). Dem Geſchirrführer Prinz eine T. (Böckſtraße 9).
Dem Schloſſer Jentſch ein S. (große Brunnenſtraße 11). Dem Schloſſer Schröder ein
S. (große Breitenſtraße 7).

Geſtorben: Des Schuhmacher Gräfe T., 1 J. (große Brunnenſtraße 62). Des
Handarbeiter Horſt S., 3 M. (große Brunnenſtraße 68). Des Maurer Kutſcher S.,
4 M. (Trothaerſtraße 34). Des Maurer Bierbaß S., 2 M. (Schmelzerſtraße 1). Des
Stadtbahn-Streckenwärter Kunze S., 2 M. Reilſtraße 42), Des Materialwarenhändler
Brenner S., (große Brunnenſtraße 27). SEin unehel. S. (Eichendorffſtraße 10). Ein
unehel. S. (Böckſtraße 5). Eine unehel. T. (Auguſtſtraße 48).

der Gasanſtalt wird nunmehr höchſt wahrſcheinlich in den nächſten Für di Redaklion verantwortlich: Dr. Voelkel in Halle

zu räumen. verkaufen wir diese zu

Um mit den vom Frühjahr und Sommer zurückgebliebenen Lagerbeständen in

Danrmem- und Mäcdcehen-Flämteln,
Kragen Inaeketts, Kostuumes,

Blusen „-unpons,
wollenen, seidenen u. Waschkleiderstoſſen ete.

auf.

d r

ausser gewöhnlich billigen festen Vreisen. e
S

von Kleiderstoffen, Leinen u. BaumwollwarenC Gardinen, Möhbelstoffen ete.,
die sich während des lebhaften Saisongeschäfts angesammelt haben. a

5 a ebesonders billig.

Brummer Benjamin
gr. Ulrichstr. 23, Part. I. u. 2. Etage.

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr
erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Vertenerung geschützt.

Teppiche, Portièren, Tischdecken, Bettdecken, Steppdecken, Reisedecken, Betten, Bettfedern etc.



Seltem günstiges Angebot für Damem?

Saison-Räumungs- Ausverkauf.
Jch ſtelle in dieſem Ausverkauf ganz beſonders billige Preiſe und laſſe ich eine gedrängte Aufſtellung von Artikeln und Preiſe t in Gruppen eingeteilt zur gefl. Beachtung folgen:

Gruppe I.Große Poſten
O Scheuer-Tücher O

a Stück 5 u. 10 Pf.
Fensterleder von 10 Pf. an

Gruppe II,
Große Poſten

Elsàässer Kleiderkattun
Hemdentneh. Rarchent

auffallend billig.

Gruppe III.Gelegenheitskan
ca. 500 Stück

leinene Einsätze
für Oberhemden. Stück 20 Pf.

Gruppe IV.Gelegenheitskauf.
Große Poſten

einzelne Kleider
beſonders billig.

Gruppe V.
Stanunend billig.

Große Poſten

—S Seidefür Kleider und Bluſen.

Gruppe VI.
Gelegenheitskauf.

Einzelne

Damen-Beinkleider, 6 7 Meter.
Hemden, JIneken ete. früher 1225 M., jetzt 7

Gruppe VII.
Hochfeine

Kleider und Costumes,
15 M.

Gruppe VIII.
Große Poſten

Waschstoffe, Drelle,
Satin für Herren und

Knabenanzüge beſonders billig.

Gruppe IX.Große Poſten

Unterröcke, Schürzen,
Rlusen, Kleiderröcke

für die Hälfte des regulären Preiſes

Gruppe X.
Große Auswahl

Buckskin, Cheviots etc.
Einzelne Beinkleider

auffallend billig.

J Der Verkauf findet nur in der erſten Etage ſtatt.

Julius Löwinberg, Halle a.
O Spezinalität: Reste. O

Kein Lacden- Große Alrichſtraße 20, I. Etage.
Filiale Dessau: Wallstr. 7 8.

Manufaktun-
Weiss waren

unchk

ſEing. Hausflur

Zinn n r ehe ne argr THOM x N. S.

Dr. Thompson's
Soifenpulver

ist das beste
und im GebrauchEr Fukt billigst und hbequemste

Waschmittel der Welt.
S Man achte genau auf den Namen Dr. Thomson“ r

und die Schutzmarke Schwan

W r r

empfehle SI Lustre- Jacketts von 3.25 M. an, Kaschmir-Jacketts,
Leinen- Joppen von L30 M. an, Drell-Joppen, Drell-

Anzüge, NMolleskin-Hosen, Leinen-Hosen
von 1.50 M. an.S Normal-Schul- Anzüge

für Knaben jeden Alters von 2.256 M.
Waschbblusen für Knaben von 90 Pf. an

blaue Satinhöschen von 90 Pf.

Anübertroffene Auswahl
Jackett Anzügen e ä ä
Rock- Anzügen von vorzüglichem Schnitt,von 24--46 M.

Radfahrer -Anzüge,
Radfahrer Hosen, Turner-Hosen,

ſämtliche Arbeiter Garderobe
in Mafſſen-Auewahl

2 Feste. bilige Preise.Noritz Cahn
große Alrichſtraße 3.

Tüchtige ma lergehilſen

ſrellt e Hamuuu,,Giebichen en zunſtcaße 55
Sämtl. Parteiſchriften

mpfiehlt Die Voltebuchhandlunt.
Serlag aud fur die Jnſeraut beraniworilich Auguſt Groß Deud der Halleſchen GenoſſeuſchaftäBuchdruckerei (E. G.

S Fleiſch und Gemüſe à Portion

W Stechvögel.

Reſtanr. Trödelbörſe,
Kräftigen bürgerl. ha dann.

30 zf
50 Pf., ſowie jeden

Brat Kart offeln.
Braten à Portion
Abend Pell und Bv Tiſchaäſte werde n angenommen.

Verlosungs-
Gegenstände

J Fir Vereine biligſte Engrospreiſe.

Abschiessadler., Sterne,
Glücksräder.

Armbrüste, Laternen.
Billige, reelle Bezugsquelle.

Robert Plötz
Leipzigerſtr. 17.

E. Pasch,
t

U X e
8 SP

2 Schirm- Fabrik 22
Schmeerstrasse

empfiehlt

Regenschiruze
in großer Auswahl,

Sonnenschirme
wegen vorgerückter Saiſon

bedeutend billiger.
Neparaturen ſchnell und billig

e

VSeuheit?
Ge ſhenkartikel

mpfehle ich fein ausgefuhrte
i guren voHalloren

in oxudiertem Metall, als
Briefötfner, Fetsch- tie

Brrefbese hwere S al füen-
chen, Tise l en et e.

in den Preis lager23 Mark per Stück
Nur bei mir zu haben.

J. Essig Nacht.
(Jnh. Fr. Frfurt)

große Alrichſtraße 41.
e

verkanfe

Vom 1. O ktober

I

e anti Hoſen u. ZSeſten.

a x en.CapesKrag

raunnmen,

Manmngs- Sertan wegen m

Herren-Jackett- u. Rock-Anzüge, Burſchen u. Kinderanzüge
mm damit z

S teils unter dem reellen Wert.

O h. a ehe S7.

Möl W ßredit Hans

von
Robert Blumenreich

Ha II a. S.
14 Leipzigerftraoße 14

obere Etagen
liefert ſchon bei einer Abzahlung von

1 Mark pro Woche an:
Herren- und Knaben-Anzüge, Sommer-Daletots, einzekne

Damen u. Mädchen- Män

krahe 36 vis-Acvis dem Roten Roß

ttel.
Manufakturwaren: Kleiderſtoffe, ſchwacz

S und faroig, Leinenwaren, Barchente, Zettzeuge, Jnkets,
Gardinen, Bortiéren, Läuferſtoſfe, Teppiche etc.

Regulateure, Kinderwagen, Federn

S

7 2 2 u 9 x
e n r
e 7 ui DB

3 n
n l

J d
Betten, Polſterwaren, Spiegel.

zu billigſten Prriſen, kleiner Anzahlung und
bequemſter

Hausgenoſſenſchaft öſts hof

(E. m. b. H.) zu Holle a.Anmeldungen zur Mit n ſerefelbu en
bei unſerm Vorſitzenden Inſpektor
Louis Mauſßz, ſowie in unſerem Laden,
Merſeburgerſtr. 50, bewirkt werden.

Der Vorand.
Louis Manunns. Adolf Levin.

Da ich mit Rückſicht auf billigſte
Uhr Meveraturpreiſe teure Laden

miete erſpare und nur gute Ar-
beit gewö nt bin, ſo wolle man ſich mit
Hhren direkt an mich werden

Ernſt Schrön, nen
Uhrmacher, Promerade.

Teitzahlung

r mpfiehlt

Sonntag den 25

wozu ergebenſt einladet

m, h, H.) Halle a. S.

W.

Hierzu

Aufmerkſame Brdirnung.

Das
5chuhwaren Lager von
Aug. Schubert,

obere Leipzigerſtraße 41,
ſeine nur guten

S5chuh-28aren
ugr. Ausw. z. bill. Preiſen.
Reparaturen ſofort

c und gut.Saale Terrasse
Juligroßes Frei-Konpert,

Sirauss.
1 Beilage.



Beilage zum
geſchafft wurde.

Bei der gegenwärtigen Bewegung gegen die Einrichtung
des Duells in Deutſchland wird ſtets darauf hingewieſen,
daß die Engländer, die im Punkt der Ehre doch jedenfalls
nicht weniger empfindlich ſind, als Deutſche und Franzoſen,
das Duell nicht kennen. Tas iſt richtig, war aber nicht
immer ſo und ſchwere Kämpfe hat es namentlich gekoſtet bis
die Duellwut der Offiziere einer weniger äußer-
lichen Ehrauffaſſung wich.Tag 13 Schlacht bei Waterloo war es. Die Duell-

wut hatte durch die langen Kriege neue Nahrung erhalten.
Berüchtigt in dieſer Beziehung war namentlich eines der in
Gibraltar liegenden Regimenter und es ſchien, als ſei die
Duellwut dort unausrottbar. Der Oberſt des Regiments
wurde abberufen und an feiner Stelle der wegen ſeiner
eiſernen Strenge bekannte Oberſt Coppleſtone hingeſendet.

Nach ſeiner Ankunft begab er ſich ſofort in die Kaſerne,
begrüßte die ihm untergeordneten Offiziere in freundlichſter
Weiſe und zeigte ſich auch beim Begrüßungsmahl als huter
Geſellſchafier, o daß alle aufatmeter, denn man hatie der
Ankunſt des neuen Kommandanten mit großer Beiorgnis
entgegengeſehen Oberſt Coppleſtone gab Anekdoten aus dem
gefellſchaftlichen Leben in London zum beſten und erwähnte
ſchließlich auch wie zufällig der Duelle, die unter den Offi-
zieren des Regiments, wie er höre, in letzter Zeit gar ſo
ſehr überhandgenommen haben ſollten. Er drückte ſein Be
dauern darüber aus, daß der Unfriede in einer ſolchen
Weiſe herrſche und das Freundſchaftsverhälinis derart ge-
lockert ſei.

„WMeine Herren,“ bemerkte er ſließlich, „wenn Sie ge-
willt ſind, Jhre Streitigkeiten auch in Zukunft in dieſer
Weiſe auszutragen, ſo habe ich nichts dagegen einzuwenden
aber ich muß darauf beſtehen, daß mir jeder der Herren ſein
Ehrenworr giebt, ſich in Zukunft nicht ſchlagen zu wollen
ohne meine Einwilligung. Als Jhr Oberſt muß ich dafür
ſorgen, daß meine Autorität von allen Seiten anerkannt
wird.“

Die Offiziere ſahen einander verwundert an, und es
herrſchte prinliche Stille.

„Fürchien Sie nicht, meine Herren,“ unterbrach der
Oberſt das Schweigen, „daß ich Jhren Wünſchen betreffs eines
Duells nicht etwa nachkommen will, im Gegenteil, es wird
mir ein Vergnügen ſein, Jhnen meine Einwilligung zum
Zweikampfe zu geben, wenn ich nach Unterſuchung des Falles
die Notwendigkeir dazu erkannt und mich überzeugt habe,
daß des einen oder anderen verletzie Ehre nur durch Blut
wieder reingewaſchen werden kann.“

Die Offiziere gaben nun ihr Ehrenwort, ohne vorher-
gehende Einwilligung des Oberſten kein Duell führen zu
wollen, und der Oberſt entließ ſie hierauf in der liebens-
würdigſten Weiſe.

Am anderen Morgen ſchon wurde der Oberſt aus ſeinem
Schlafe geweckt. Es waren der Hauptmann Carrington und
der Oberleutnant Myers, die vor ihm erſchienen.

„Die Herren hätten ſich wohl eine günſtigere Stunde zu
ihrem Beſuche wählen können,“ empfing ſie der Oberſt un-
gehalten.

„Es handelt ſich um unſere Ehre, Herr Oberſt,“ lautete
die bedeutungsvolle An wort, „und da iſt ein Aufſchieben
nicht möglich. Wir bitten Sie, Herr Oberſt, um Jhre Ein-
willizung zum Duell.“

„Wie!“ rief Coppleſtone,
beſten Freunde gehalten.“

„Ja, Herr Oberſt,“ entgegnete der Hauptmann Carrinaton,
„das onren wir auch, doch hatten wir einen Streit, unſere
verletzte Ehre fordert den Zweikampf.“

„Nun, da inuß wohl eiwas Fürchterliches zwiſchen den
Herren vorgefallen ſein,“ ſagte der Oberſt, „da Sie Jhre
Zuflucht durchaus zu den Waffen nehmen müſſen. Einer
von Jhnen iſt alſo zu viel uf der Weli?“

„Ja, ſo iſt es, Herr Oberſt! Geſtern abend, als Sie
uns verließen, äußerte ich geſprächsweiſe den Wunſch, Leut-
nant der köni lichen Leibgarde in London zu ſein, einher zu
marſchieren mit dem filbernen Helm auf dem Koepfe. Haupt-
mann Carrin on lächelte höhniſch dazu und bemerkte, daß
für meinen Kürbis“ auch ein lederner Heim genüge. An-
fangs beachtete ich dieſe Bemerkung nicht, wurde aber ſpäter
von den anderen aufgereizt, und dann bemerke der Haupt—-
mann überd es, daß die Offiziere der Leibgarde nur Meſſigg-
helme trügen. Jch konnte mich nicht enthalten, ihm zu ſagen,
daß er davon wichts verſtehe, und daß er lieber ſchweigen
möge. Darauf gerieten wir ernſtlich in Streit, und es
fielen böſe Wort Jch denke, ich bin in vollſtem Maße be-
rechtizt, auf ein Duell zu dringen und Jhre Einwilligung
dazu zu erbitien.“

„Gewiß, die Sache iſt ſehr ernſt, entgegnete der Oberſt;
„die Helme, die die Offiziere der Leibgarde tragen, ſind
zwar weder aus Silber noch aus Meſſing, ſondern aus
einem weißen Metall das ſtark verſilbert iſt. Doch glaube
ich, daß dies an der eigentlichen Sache nichts ändert. Wun-
ſchen die Herren alſo noch immer, daß die Ange!egenheit
durch ein Duell ausgetragen wird.“

„Gewiß, Herr Obenſt!“ riefen beide einſtimmig
„Nun qut!“ entgegiete der Oberſt kühl, „ich ſelbſt will

Jhnen kein Hindernis ſein, doch bemerke ich, daß das Duell
wie ſich's gehöct, durchgeführt werden muß. Keine franzö
ſiſchen Komödun, das bitte ich mir aus. Einer von Jhnen
iſt, wie Sie ſelbſt jagen, zu vel auf der Welt. Ich ſelbſt
will dann den Sieger bei ſeiner Rückkehr empfangen.“

Beide O figiere ſalutierten und entfernten ſich. Einige
Minuten ſpoter eilien ſie mit ihren Sekundanten auf den be-
ſtimmien Kampfplatz.

Um die Mihgosſtunde verfügte ſich der Oberſt in den
Kaſerwenhef, m ein Regiment zu inlpizieren, und war nicht

„ich habe Sie geſtern für die

wenig überraſcht, unter den Offizieren auch die beiden Geg-
ner Carrington und Myers zu ſehen. Der Leutnant trug
die verwundete linke Hand in der Schlinge.

Coppleſtone wurde ſehr ernſt. „Ging der Zweikampf auch
wirklich vor ſich fragte er ſtreng.

„Ja, Herr Oberſt,“ entgegnete der Leutnant. „Sie ſollten
nur ſehen, wie mich der Hauptmann in die Hand kratzte!“

„Nur in die Hand kratzte?“ rief Coppleſtone. „Und das
heißen Sie ein Duell, meine Herren? Und das noch dazu,
wo es ſich um eine ſo wichtige Sache handelt, wie es die
Helme der königlichen Leibgarde ſind Auf der Stelle be
ginnen Sie den Zweikampf von ueuem, bei Strafe ſofortiger
Entlaſſung aus dem Militärdienſte wegen Feigheit

Die Offiziere erblaßten, aber es gab keine Wahl. So
überlegten ſie nicht lange und entſchloſſen ſich zu einem aber-
maligen Duell, diesmal auf Piſtolen. Jn dieſem trug der
Hauptmann Carrington eine ſo ſchwere Verwundung davon,
daß er zwei Monate lang an das Krankenbett gefeſſelt blieb.

Jm Laufe dieſer Krankheit kam es unter den Offizieren
des Regimentes zu unterſchiedlichen Streitigkeiten, deren
einige durch Vermittelung des Oberſten beigelegt wurden;der Austrag der übrigen wurde verſchoben, Lis die Ehren

ſache zwiſchen dem Hauptmann und dem Leutnant zur voll
ſtändigen Erledigung gekommen ſein würde. Coppleſtone
gab ſeine Einwilligung zu weiteren Duellen nicht, ſondern
verwies ſtets auf den Ausgang der Krankheit des Haupt-
manns Carringron.

Jnzwiſchen berichtete der Oberſt dem Kriegsminiſter über
die Sache und erhielt von ihm den ſtrengen Auftrag, die
Angelegenheit bis zum äußerſten zu treiben; es ſei das ein-
zige Mittel, der eingeriſſenen Duellmanie ein Ende zu
machen.

Carrington erholte ſich endlich wieder, ſo daß er auf den
Promenaden ohne fremde Unterſtützung erſcheinen konnte.

Eines ſchönen Morgens promenierten die beiden Gegner,
die ſich längſt wieder verſöhnt hatten, in der Allee unweit
der Kaſerne, wo ſie der Oberſt zufällig traf.

„Willkommen, meine Herren, willkommen!“ redete er ſie
freundlich an: „ich bin ſehr erfreut, den Herrn Haupimann
ſo weit geſund zu ſehen, um im ſtande zu ſein, die bewußte
Ehrenſache zu Ende zu führen.“

Die beiden Offiziere ſahen einander entſetzt an, kaum daß
ſie ihren eigenen Ohren trauten. Aus ihren Geſichtern konnte
man die Verzweiflung herausleſen.

„Sie werden doch einſehen, meine Herren,“ fuhr der
Oberſt nach einer kurzen Pauſe fort, „daß die fragliche An-
gelegenheit betreffend die Helme der königlichen Leibgarde
nur durch den Tod eines der Gegner erledigt werden kann.
Bei der Wichtigkeit der Sache habe ich an den Kriegs-
miniſter berichtet und der iſt ganz mit meiner Auffaſſung
einverſtanden.“

„Aber, Herr Oberſt,“ ſagte endlich Leutnant Myers ſtam-
melnd, „der Herr Hauptmann iſt ja noch nicht einmal voll
ſtändig geſund übrigens

„Wenn er herumgehen kann, dann wird er auch die
Piſtole zu führen wiſſen übrigens liegt es ſchon im Jn-
tereſſe der militäriſchen Ehre, daß zwei Feinde, von denen

einer auf Erden zu viel iſt, nicht länger neben einander
herumgehen.“

Die beiden Offiziere reichten einander ſchweigend die
Hände beide waren verzweifelt. Der Oberſt wendete ſich
von ihnen ab, um ſeine eigene Bewegung zu verbergen aber
die Pflicht erforderte unbengſame Härte. Wieder wendete
er ſich an die beiden Offiziere und ſagte ſtreng; „Meine
Herren, wenn die Sache nicht bis morgen entſchieden iſt,
werden Sie beide wegen Feigheit aus dem Regiment ge-
ſtoßen.“ Mit dieſen Worten entließ er die Offiziere.

Die beiden beſchloſſen nun, ſich wit ihren Kameraden
darüber zu beraten und im Sinne der Stimmenmehrheit zu
handeln. Die allgemeine Meinung war für eine Erneuerung
des Duells, welchem Urteil ſie ſich auch fügten.

Zum dritienmal erſchienen ſie auf dem Kampfplaze. Sie
reichten einander die Hand, nahmen herzlichen Abſchied von
einander, und jeder ſtelle ſich dann auf den ihm angewie-
ſenen Platz. Die verhängnisvollen Schüſſe fielen, der Leut-
nant, mitten in das Herz getroffen, ſank tot zu Boden. Der
Schmerz und die Trauer Carringtons um ſeinen Freund
kannte keine Grenzen, er warf ſich auf den Leichnam und
wweinte bitterlich, und nur mit Mühe gelang es, ihn fortzu-
bringen. Er wurde in die Wohnung eines ſeiner Kameraden
gebracht, von wo aus er um ſeine ſofortige Entlaſſung aus
dem Milijtärdienſt einkam.

Am Nachmittag des nämlichen Tages ließ der Oberſt die
ſämtlichen Offiziere verſammeln und bemerkte, daß er nun-
mehr keinem weiteren Duell hindernd in den Weg treten
wolle, doch müſſe er darauf beſtehen, daß dabei immer auf
Leben und Tod gekämpft werden und einer der Duellanten
auf dem Platze bleiben müſſe.

Seitdem gab es kein Duell mehr im Regiment.

Bngregeſuziante
Niemals ift das Werk der Staatsrettung und

der Sozialiftenvernichtung trauriger betrieben worden
als in der jüngſten Zeit durch das Stumm-Zedlitzſche Ans-
nahmegeſetz, das auch die Regierung ſich von dieſen
Herren hat aufdrängen laſſen. Als das Sozialiſtengeſetz
verhängt wurde, da hatte man wenigſtens noch einen Vor
wand, wenn er auch noch verlogen war. Heut wußte
Herr v. d. Recke auch nicht einmal irgend welche Schein-
gründe anzuführen für die angebliche „Notwendig-
keit, die ſtaatlichen Machtmittel gegenüber der
Umſturzpartei zu vermehren.“ Heut ſind es nur
zwei Momente, welche eine ſolche Aktion erklären Einesteils
der blinde Haß gewiſſer Kreiſe darüber, daß überhaupt eine
Partei in Deutſchland beſteht, die vor der Monarchie und
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dem Militarismus nicht auf den Knieen liegt, und
andererſeits ſind es die Hoffnungen des Junkerums, daß es
ihm gelingen könne, nach der Niederknüttelung der Arbeiter
klaſſe ſein unerſättliches Verlangen nach Füllung ſeiner
Taſchen auf Koſten der arbeitenden Klaſſen zu ſtillen.

Die freiheitliche Entfaltung der Arbeiterklaſſe und des
Volkslebens dauernd zu unterbinden, iſt jedoch ein völlig
unmögzliches Unternehmen. Man mag den Geiſt der Zeit
mit zehnfachen Feſſeln binden und er wird die Bande
abwerfen und ſich um ſo lebendiger und freier bewegen. Man
mag vermeinen, den „Gedanken der Zeit“ begraben zu
können, aber, wie es in der Linggſchen Dichtung heißt,
während die Häſcher noch das Grab umſtehen,
iſt er längſt wieder auferſtanden.

Mag die Entſcheidung über das neue preußiſche Sozia-
liſtengeſetz ausfallen, wie ſie wolle. Die Arbeiterklaſſe
und die Sozialdemokratie werden getroſt ihren
großen Kampf weiter kämpfen und aus dieſer
Aktion der herrſchenden Klaſſe neue Kräfte ge-
winnen zu neuen Siegesthaten!

Zum Kampf um das Vereinsgeſetz ſprechen ſich
„vor Thoresſchlaß“ die Blätter noch einmal lebhafter aus
als in den letzten Tagen zuvor neues wird dabei kaum zu
Tage gebracht. Die führer den nationalliberalen Blätter
wiederholen ihre Erklärungen, daß ihre Fraktion ſtandhaft
bleiben werde und daß das Geſetz fallen müſſe. Anderer-
ſeits iſt nicht zu vergeſſen, daß die Zahl der Stimmen, auf
die alles ankommt, eine eminente iſt. Es iſt, wie wir ſchon
oft geſagt haben, gar nicht ausgeſchloſſen, daß einige national
liberale Abgeordnete nicht erſcheinen und damit die Freunde
der Vorlage die Mehrheit erlangen.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus trat geſtern
in die nochmalige Beratung des vom Herrenhauſe in einigen
Punkten abgeänderten Handelskammer- Geſetzes ein.

Die Generaldebatte geſtaltete ſich wider Erwarten heftig,
da Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) die bekannte Eingabe
des Bundes der Landwirte anden Reichskauzler
betr. das Verbot der ausländiſchen Getreibe-
einfuhr einer ſcharfen Kritik unterzog. Er bezeichnete dies
Vorgehen als revolutionär, nannte die Haltung der Re
gierung gegenüber der neuen agrariſchen Forderung ſchwäch-
lich und gab dadurch dem Miniſter Dr. v. Miquel Gelegen-
heit, zum erſtenmale in ſeiner Eigenſchaft als Vizepräſident
des Staats miniſteriums ſich zu äußern. Die Antwort
Miquels lautete, er wiſſe nicht, ob der Reichskanzler
überhaupt etwas entgegnen werde, da es nicht üblich ſei,
einzelne Eingaben von Privaten zu beantworten, die ſich auf
Abänderungen von Geſetzen bezögen. Die preußiſche Regie-
rung habe ſich auch nicht ſchlüſſig gemacht, doch ſchlöſſen
die beſtehenden Handelsverträge die Annahme des
Vorſchlags des Bundes der Landwirte völlig aus. Trotz
dieſer ablehuenden Haltung verſtand es der vielgewandte
Miniſter doch, den Agrariern ſo zu Munde zu reden, daß
er auf der Rechten den gewohnten Beifall erzielte.

Zu der Eingabe des Bundes äußerten ſich noch im geg-
neriſchen Sinne Abg. Reichard (natl.), der die Forderung
als maßlos bezeichnete, und im agrariſchen Sinne der
Abg. Gamp (freikonſ.) und Dr. Hahn, der den Nachweis
zu liefern ſich bemühte, daß das Einfuhrverbot nicht gegen
die Handelsverträge verſtoße. Daß Herr Hahn bei dieſer
Gelegenheit auch wieder ſeine bekannte Börſenrede hielt, iſt
bei dem beſchränkten Jdeenkreis, in dem ſich dieſer Redner
bewegt, nicht zu verwundern.

Das Zentrum und die beiden freiſinnigen Parteien ver
harten auf ihrem ablehnenden Standpunkt gegenüber den
Beſchlüſſen des Herrenhauſes. Da jedoch die ausſchlaggebende
nationalliberale Partei mit Ausnahme weniger Mitglieder
zur Abwechſelung wieder einmal umfiel, ſo wurde der
Entwurf mit großer Mehrheit in der Herren-
haus Faſſung angenommen.
Wir werden ſehen, ob die Nationalliberalen bei der ent-
ſcheidenden Abſtimmung über das Vereiunsgeſetz,
die heute ſtattfindet, ebenſo ſtandhaft ſein werden
wie geſtern.

Mit Preußens moraliſchen Eroberungen in

d s lecht. 9 h 4Süddeutſchland ſteht es ſchlecht. Selbſt die Münchener
Allg. Ztg. muß dies zugeben. Das bairiſche Blatt ichreibt:

Wir haben gleich zu Beginn der unglücklichen Vereins-
geſetzaktion darauf hingewieſen, wie bedenklich ein derartiges
Vorgehen der preußiſchen Regierung auf die politiſche Stim
mung im allgemeinen und ſpeziell auch auf die im Süden des
Reiches wirken müſſe, und wir ſtehen nicht an, zu konſtatieren,
daß der „Zug nach links“ thatſächlich verſtärkt, die Stellung
der Freurde des Reiches und Preußens diesſeits des Mains
thatſächlich ecſchwert worden iſt. Wir können auch heute nur
wünſchen, daß die Vereinsgeſetznovelle, die ſchon mehr geſchadet
hat, als ſie jemals nützen würde, am 24. d. Mts. möglichſt
raſch und klanglos zum Orkus hinabſteigen und über ihrem
Grabe recht viel Gras wachſen möge. Denn auch dann wird
ihr in der Rüſtkammer des Radikalismus ein längeres Daſein
veſchieden ſein, als man im Intereſſe einer ruhigen Fortentwicke
lung unſeres politiſchen Lebens wünſchen kann, und es mag
wohl ſein, daß i re Väter und Paten noch in höchſt unlieb
ſamer Weiſe an dieſen „Fehltritt“ erinnert werden, wenn ſie
ihn längſt verziehen, z und verſchollen glauben. Jeden-
falls ſteht feſt, daß in Preußen ein ſchwerer Fehler gemacht
worden iſt, der ſehr auf die politiſche Stimmung auch
de jenigen Kreiſe des Reiches zurückgewirkt hat, die direkt von
der lex Recke gar nicht berührt wurden. Man kann aber und
muß leider noch mehr zugeben: nämlich, daß es die Einbringung
der Vereinsgeſetznovelle nicht allein iſt, was in letzter Zeit die
Autorität Preußens im Reich geſchädigt und erſchüttert hat. Es
giebt gewiſſe Züge im Preußentum und insbeſondere im preu
ßiſchen Beamtentum, die dem Süddeutſchen immer ein wenig
fremo und unſympathiſch ſein werden, ſelbſt daun, wenn er
vielleicht einſichtig und vorurteils!os genug iſt, um ſich zu ſagen,
daß gerade dieſe Züge weſentliche ſind in dem hiſtoriſchen Bilde
des preußiſchen Staates und wenn nicht Teile, ſo doch Voraus
ſetzungen ſeiner Größe und ſeiner gedrungenen Kraft.

Abgeſehen von dieſer Schmeichelei am Schluſſe ſind die Aus-
führungen bitter genug.
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Ausland.
Spanien. Madrid Die Anklage gegen die Stadt-

räte wegen Wahlfälſchungen iſt zurückgezogen.
Saragoſſa. Bei dem Tumult während des Bau

ketts zu Ehren Morets wurden drei Perſonen ver-
wundet.

S oziales.
Ein Bild aus dem Gegenwartsftaat. Unter

dieſer Spitzmarke berichteten wir kürzlich, daß in Frank-
furt a. M. einer armen Frau ihr Geſuch um Strafaufſchub
abgeſchlagen worden war. Es handelte ſich um 14 Tage
Strafhaft wegen eines geringen Vergehens; ihr Geſuch hatte
ſie damit begründet, daß ſie ein ſechs Wochen altes Kind
habe. Jetzt berichtet ein Frankfurter Blatt, die Sonne, ihm
ſei von gut unterrichteter Seite mitgeteilt, daß Herr Staats
anwalt v. Reden der armen Frau nur wohl wollte, wenn
er ihr geſtattete, das Kindchen mit ins Gefängnis zu nehmen.
An Pflege würde es demſelben durchaus nicht fehlen, da die
Gefängnisverwaltung öfter mit derartigen Eventualitäten zu
rechnen habe, und auf Mütter mit Säuglingen vorbereitet
ſei.“ Alſo Säuglinge im Gefängnis eine ſtändige
Einrichtung. Arme Verteidiger des Gegenwartsſtaates.

Die Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-
Anſtalt der Provinz Schleſien beabſichtigt, wie die
Deutſch. Med. Wochenſchrift mitteilt, ein großes Krankenhaus
in Breslau mit einem Koſtenaufwand von 600000 M. zu
errichten. Das Krankenhaus ſoll den Zweck haben: durch
ärztliche Beobachtung der Rentenantragſteller im Kranken-
hauſe zuverläſſig feſtzuſtellen, ob wirklich ſchon dauernde
Erwerbsunfähigkeit im Sinne des Geſetzes vorliegt. Alſo
auch eine Rentenquetſche. Die Beobachtung der Renten-
beanſprucher mag nötig ſein, geſchieht ſie aber von Beauf-
tragten der Zahlungspflichtigen der Verſicherungs
anſtalten, dann wird ſie immer wieder zu ſolchen Vorkomm-
niſſen führen, die zu rügen wir häufig genug ſchon Veran-
laſſung nehmen mußten. Fiälle, in denen der verunglückte
Arbeiter den ewigen „Heilverſuchen“ zum Opfer gefallen,
ſind gar nicht ſo ſelten.

Hozialpolitiſche Rechtspflege.
Wenn zwei dasſelbe thun 2e. Während des Alten-

burger Maurerſtreiks hatte ein Unternehmer, als er Streikbrecher
am Bahnhof in Empfang nahm, dieſe aufgefordert „jeden mit
der Waſſerwage über den Kopf zu hauen, der ſich ihnen nahe.“
Die Worte hatte ein anweſender Polizeikommiſſar nicht gehört,
ſie waren aber von dritter Seite der Staatsanwaltſchaft denun-
iert. Den betreffenden ging nun vor einigen Tagen
es Schreiben ſeitens der Staatsanwaltſchaft zu: Das Verfaqyren

gegen den Baumeiſter Hermann Kraft hier, weil er am 10. Mai er.
abends auf dem Bahnhof hier gelegentlich der letzten Streik-Be-
wegung durch die Worte: „Wenn einer an Euch herankommt, den
haut Jhr mit der Waſſerwage über den Kopf hinein!“ öffentlich
zu einer ſtrafbaren Handlung aufgefordert haben ſoll, wird nach
8 111 und 853 St. G. B. eingeſtellt. Denn die fragliche Aeußerung
enthält nach den ſtattgehabten Ermittelungen im Zuſammenhalt
mit ortsbekannten Vorkommniſſen nur eine bei der Haltung der
ſtreikenden Maurer damals angebrachte Warnung und Aufforderung
an einige zuziehende fremde Arbeiter, ſich gegen etwaige rechts-
widrige Angriffe nötigenfalls mit Gewalt zu verteidigen.

Das Altenburger Parteiorgan, dem wir obiges entnehmen, weiſt
mit Recht darauf hin, daß es eine gewagte Sache ſein würde,
wenn in umgekehrter Weiſe etwa ein ſtreikender Arbeiter die Probe
auf das Exempel machen wollte.

Parteinathrichten.
Die Agitationskommiſſion für Thüringen beruft

den diesjährigen Parteitag der Sozialdemokratie Thüringens auf
Sonntag den 15. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, nach Erfurt in
das Reſtaurant „Cardinal“ ein. Vorläufige Tagesordnung:
1. Stellungnahme zu den preußiſchen Landtags vahlen. 2. Die
nächſten Reichstogswahlen. 3. Agitation und Preſſe. 4. Sonſtige,
durch Vorſtehendes noch nicht erledigte Asträge. Jeder Partei-

enoſſe iſt berechtigt. an den Beratungen teilzunehmen, ſtimmherechügt ſind aber von jedem Ort nur 3 Delegierte. Die De-

legierten werden erſucht, mit den erſten Zügen einzutreffen.
Genoſſe Leven hat, nach der Reuß. Tribüne, die Mitteilung

an ſeine Familie gelangen laſſen, daß er von ſeinem Beinübel
völlig geneſen iſt und zur Zeit ſich körperlich wohl befindet.
Hoffen wir, daß er den letzten Reſt ſeiner Jnternierung, es ſind
dies noch ca. 9 Wochen, ohne weiteren Unfall überſtehen möge.

Proportionalwahlen für das Gewerbegericht
beantragen unſere Genoſſen in Frankfurt a. M, die z. ſowohl
die Sitze der Arbeitnehmer wie der Arbeitgeber-Beiſitzer inne
haven. Bei der Wahl zur Octskrankenkaſſe wurde dieſes Syſtem
behördlicherſeits nicht genehmigt, da das Mitglied gegebenenfalls
an beſtimmte Perſonen gebunden ſein würde. Wie bei der jetzigen
Wahl mit einfacher Majoritäfsenticheidung das einzelge Kaſſen
mitglied ſein Wahlrecht zur Geltung bringt, iſt vorläufig Geheim-
nis der weiſen Herren des Bezirks- Ausſchuſſes in Wiesbaden,
die im übrigen ihre Stellung genügend damit dokumentieren,
daß ſie der Ortskaſſe die Jnſertionen in der Volksſtimme
unterſagen wollen „weil dieſe ein ſozialdemokratiſches
Blatt ſei!“

Arbriterbewrgung.
Der Streikbezirk der Maurer in Leipzig umfaßt die Ort-

ſchaften Leutſch, Plagwitz, Gohlis, Eutritzſch, Neuſchönefeld, Reud-
nitz, Thonberg und die andern eingemeindelen Vororte.

Jn dem Streik der Pianomechanik und Halbton-
Arbeiter von Morgenſtern u. Kotrade in Leipzig iſt eine Aen-
derung ni t eingetreten.

Für Putzer Der Vertrauensmann der Berliner Putzer iſt
O to Kohl, SBuchholzerſtr 3.

Ein geheimes Zirkular des Bundes der Ban, Maurer-
und Zimmermeiſter v rirrte ſich in das Burean der Lohn-
kommiſſion der Berliner Zimmerer. Es iſt ein phraſengeſpicktes
Schrifiſtück, aus dem hervorzeht, daß es mit dem Gefühl der Zu-
ſammengehörigkeit bei den Herren doch nicht allzu iveit her iſt,
denn ſonſt brauchte die Kommiſſion wohl nicht mit ſo hochtö en-
den Phraſen für den Arbeitsrachweis der bekanntlich von den
Bauarbeitern vorläufig nicht benutzt wird, Tam-Tam zu ſchlagen.

Die Zahl der ftreikenden Bauarbeiter in Meran be-
trägt über 1200. Bis jetzt haben ſich nur et 100 Mann ge-
funden, welche unter den alten Bedingungen weiterarbeiten.

Jn Bergedorf haben 300 Arbeiter der Stuhlrohrfabrik
von R. Sieverts die Arbeit eingeſtellt. Veranlaſſung hierzu gabdie plötzliche rräh von 19 Arbeitern dieſer Firma. Man
wimmt an daß dieſer Akt fich gegen die Organiſation richtet, der
ſämtliche Streikende bis auf vier angehören. Alle Anfragen ſind
u richten an A. Gruſe, per Adr. Lokal St. Petersburg, Berge-
oxf bei Hamburg.

Für die ftreikenden Wäſcherinnen in Neu Jſenburg
ſind noch eingelaufen auf Liſte 51 2 M., Nr. 53 390 M., Nr. 61
8.30, Nr. 63 950 M. Bereits quittiert 936.74 M., von heute
23.70 M. Summa 96044 M. Frau Wengels, Fruchtſtr. 30.

Der Streik in der Juteſpinnerei in Delmenhorſt iſt be
endet. Am Montag morgen wurde die Arbert wieder aufgenommen.
Die im Laufe des Tages mit der Dieltion gepflogenen Verhand
lungen haben zu einem befriedigenden Ergebnis geführt.

In der Wollkämmerei wird die Arbeit in den Abteilungen,
die nicht am Streik ſich beteiligen, augenblicklich noch fortgeſetzt,
nur die Wäſcherei mußte außer Betrieb geſetzt werden; eine
kleine Stockung iſt auch in der un tt eingetreten.

Jn der Buchbinderei von Friedberger u Sedlmayer
in Berlin, Ritterſtraße 50, legten am Mittwoch 22 Arbeiterinnen
und 9 Gehilfen die Arbeit nieder.

Aus dem Auslande.
Belgien. Vom Ausſtand der Bergleute melden die

heute eingelaufenen belgiſchen Blätter daß die Wiederaufnahme
der Arbeit ſeit Mittwoch eine größere iſt. Die vollkommene
Mittelloſigkeit der von den Unternehmern zum Streik provozierten
Bergarbeiter wird wohl zu kaldigem Na a zwingen. Vor-
Gußg c die Zahl der Streikenden allerdings immer noch
ca. 1

Jtalien. Jtalieniſche Bauarbeiter haben in dieſem
Jahre dem Bauhandwerker zufolge in der Zahl von etwa 50000
die Gotthardbahn paſſiert. Es iſt bekannt, daß die importierten
italieniſchen Arbeiter leider noch meiſt als Streikbrecher ſich

ebrauchen laſſen. Hier haben die organiſierten Arbeiter noch viel
ufklärungsarbeit zu verrichten.
Schweden. Die Seeleute wollen am 26. d. M. in den

Ausſtand treten; ſie werden auch von den Hafenarbeitern unter
ſtützt werden. Dieſe haben beſchloſſen, bei Ausbruch des Streiks
keinerlei Arbeiten der Seeleute zu übernehmen. Die Heizer und
Trimmer wollen ſich ebenfalls der Lohnbewegung anſchließen.
Der Vorſitzende des Vereins der ſchwediſchen Transportarbeiter
hat der Direktion des internationalen Transportarbeiter
Verbandes in England von dem Beſchluß Mitteilung gemacht
und um pekuniäre Unterſtützung der Streikenden gebeten.

Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Kohlenreviere.
Der Juliwind hat uns ein Programm des Knappſchaftsfeſtes

der Grube Naumburg in die Hände geweht, daraus erſehen wir,
daß die Belegſchaft obiger Grube gar keinen Grund gehabt hätte
mit uns in den Lohnkampf einzutreten, denn was da alles für
Gutes der Arbeiter geſchaffen iſt, wollen die anderen Werke ihren
Arbeitern gar nicht bieten? Wie zum Beiſpiel: Freie Bahnfahrt
nach Naumburg retour, Photographieren, verſchiedene Geſchenke
und große Luſtbarkeiten. Bei ſolchen Feſten in früheren Jahren
durften die Arbeiter genannter Grube das Sackhupfen mitmachen
und galten da als Statiſten des Feſtes. Ein Teil der Zu-

eſtändniſſe von ſeiten der Verwaltung würde hiermit wohl beſatigt ſein, ſind aber dadurch die Verhältniſſe der genannten
Grube zu würdigeren geworden? arbeiten ſie nicht immer noch
12 13 Stunden müſſen ſie nicht immer noch das Holz unter
der Mittagspauſe ſchneiden und zu Fördertrümmer tragen Wo-
hingegen doch achtſtündige Schicht erzielt werden müßte! Mit
was für Geld wird nun aber das Feſt veranſtaltet, mit den

erren ihren Prozenten oder mit den Ueberſtunden der Arbeiter.
ie Bergleute der anderen Gruben werden wohl in jetziger Zeit

derartige Feſte auch nicht mitmachen, die brauchen ja auch bloß
10 Stunden arbeiten und dürfen aber auch kein Holz unter den
Mittagspauſen tragen.
Programm fürdas Knappſchaftsfeſt der Grube Naum-

burg am 25. Juli 1897 in Naumburg a. S.
1 Die Herren Teilnehmer verſammeln ſich früh 11 Uhr in der

Reichskrone (Garten).
2. Der Sonderzug der Belegſchaft trifft 10 Uhr 20 Minuten

am Bahnhof ein und ſoll mit Muſik daſelbſt empfangen werden.
3. Abmarſch vom Bahnhofe 10 Uhr 48 Minuten nach Abgang

des Zuges der Straßenbahn. Der Zug iſt in acht Gruppen
Kre u wird geführt von zwei Muſikchören (Stadtmuſikdirektor

üller).
Der Zug folgt dem Straßenbahngeleis bis zum Marienthor,

dann die Promenadenſtraße bis zur Reichskrone Eingang Groch-
litzer Straße).

4. Jn der Reichskrone: Feſtaktus. Prämienverteilung. Beſich-
ügpng der Gaben. 12 Uhr Mittazeſſen.

5. Nachmittags 1 Uhr (Aufſtellung: Grochlitzer Straße), Zug
nach der St. Wenzelskirche durch die Jakobsſtraße, Markt. Ein
gang zur Kirche durch das große Weſt Portal.

6. Nachmittags 3 Uhr: Aufſtellung des Zuges auf dem Topf-
markt. Richtung Wenzelsſtraße und Abmarſch durch dieſelbe und
kleine Wenzelsſtraße.

7. Abbringen des Banners in das Geſellſchaftsbureau (Wein-
arten 29. Das Muſikchor marſchiert linksſchwenkend nach dem

eingarten und nimmt Aufſtellung jenſeits des Bureau-Eingangs.
Die an der Spitze des Zuges gehenden Herrſchaften nehmen vor
der Südſeite des Geſchäftslokales Aufſtellung uud laſſen die
Fahnen Kompagnie nach dem Weingarten vormarſchieren. Der
übrige Zug macht Halt unter Aufſchluß, dann freier Gang durch
die Bürgergarten- Promenade nach dem Buchholz.

Jm Buchholze findet ſofort nach dem Eintreffen einesphoto-
graphiſche Aufnahme ſtatt.

Kinder im Vordergrund; links die Mädchen, rechts Ehrengäſte.
Hinter den Kindern die Belegſchaft. Uniformen im Vordergrund.
Der Fahnenträger nimmt mit einer am Platze befindlichen Reſerve
fahne vor der mittelſten Buche Stellung. Muſikchor bleibt im
Hintergrund,

Jedermann hat dafür zu ſorgen, daß er den photographiſchenApparat ſieht. Nach der durch Herrn König erfolgten Kinſtellung

dürfen Veränderungen nicht vorgenommen werden.
Auf das dritte Trompeten- Signal muß alles völlig regungslos

die eingenommenene Stellung beibehalten.
Alsdann geſellige Unterhaltung (Scheibenſchießen 2c Spiele).
8. Abends 6 Uhr Rückmarſch vom Buchholz über den Bürger

garten. Anfſtellung: Charlottenſtraße Marſch durch die Luiſen-
ſtraße um die Promenade (Fahrweg) nach der Reichskrone. Abend-
eſſen und Tanz.

9. 11 Uhr abends. Abholen des Banners durch die Fahnen-
Kompagnie. Jakobsſtraße, Holzmarkt und Weingarten und den-
ſelben Weg zurück n ich der Reichskrone.

10 Zwei Züge der Straßenbahn von je vier Wagen oder drei
Züge mit je drei und zwei Wagen fahren abends 11 Uhr 40 Min.
mit Muſikchor, Frauen und Kindern nach der Bahn.
11. Der Zug der Knappen, mit Muſikhhor und Banner voraus,
ſchließt ſich an die Züge der Bahn am Marienthor an.

12. Abfahrt mittelſt Sonderzug-s nach Teuchern und Deuben
von hieſiger Station 12 Uhr 28 Minuten nachts.

on

Zum Sireik im MWenſelwitz-Roſitzer Revier.
Die Urſachen des Ausſtandes ſind die gewöhnlichen, übermenſch

lich lange Arbeitezeit, ungenügende Entlohnung, ſchlechte Wetter
und dito Behandlung. Laut Arbeitsordnung dauert die Arbeits
zeit von 6 bis 6 Verſchiedene Umſtände können nun eine längere
Dauer der Arbettszeit bedingen. vierkwürdig, daß meiſt das ganze
Jahr ſoſche Umſtände vorhanden ſind und die Arbeitszeit von
5 7. 8, 9 ja 10 Uhr dauert. Dabei ſind die Löhne noch be
deutend niedriger als im Zeitzer Revier. Als der Ausſtand in
dieſem Revier begonnen war. erhöhte man ſogleich in Meuſelwitz
den Preis der Kohle um 2 M. pr. Lowry, weil die Arbeiter mehr
Lohn haben wollten, wie ein diesbezügliches Rundſchreiben an die
Herren Kunden beſagt. Mittlerweile war der Zeitzer Ausſtand
wieder beendet und die vorher ſo gewilligen Unternehmer wieſen
auf einmal die Forderungen der Arbeiter ſchnöde zurück. Die
Arbeiter-Ausſchüſſe nun ſuchten in beinahe demütig beſcheidener
Weiſe wenigſtens eine kleine Lohnerhöhung zu erlangen. Pf.
wollte man bewilligen p. Wagen, die Leute beſtanden aber auf
wenigſtens 1 Pf. Das würde, die Lowry zu 30 Wagen
eine Mehrausgabe von 30 Pf. pro Lowry ausmachen. Der Preis
derſelben war um 2 Mark erhöht, folglich hatten die Herren noch
1.70 M. Medrverdienſt in der Taſche. Und trotzdem gab man
den Leuten nicht den Broſamen des Verdienſtes, nicht 1 Pf., man
trieb ſie vielmehr durch eine unverantwortlich hochmütige Haltung
in den Streik! Die Arbeitsniederlegung war denn auch eine all
r die einzelnen Gruben folgten raſch aufeinander. Jnner-
alb eines Tages ſtanden von 19 Gruben 14 vollſtändig ſtill.

Die Haltung der Streikenden iſt durchweg gut, ſie ſind t ent
ſchloſſen, nicht eher nachzugeben, als bis wenigſtens die Arbeits

zeit geregelt und eine Lohnaufbeſſerung erfolgt iſt. Sendungen
und Anfragen ſind zu richten an Karl Bethe, Meuſelwitz, Gaſt
haus „Glück auf.“

Luckenau. Ach tung! Auf Grube „Paul“ werden plötzlich
ſehr viele mit Kohle nach Gera beladen. Sie ſind in die
Färberei von L. Hirſch daſelbſt beſtimmt. Da dieſe Fabrik die
Kohle bisher von Grube „Bismarck“ bei Meuſelwitz bezogen hat,
welche ſich im Streik befindet, fallen die Kameraden, welche dazu
beitragen, weitere Lieferungen zu ermöglichen, ihren kämpfenden
Brüdern in den Rücken! Eine Bergarbeiterverſammlung wird
ſich mit dem Gegenſtand beſchäftigen, um Stellung dazu zu
nehmen.

Iokales und Provinzielles
Halle a. S., 24 Juli 1897

Die Bürgerliſte wird, wie wir wiederholt bemerken,
in der Zeit vom 1. Juli bis 31. Auguſt berichtigt und
dann vom 1. bis 15. September ausgelegt. Bis zum
30. September beſtimmt ſchließlich die Stadtverordneten-
Verſammlung über etwaige Einſprüche.

Das Bürgerrecht erwirbt hier jeder ſelbſtändige Preuße,
wenn er ſeit einem Jahre Einwohner des Stadtbezirks iſt und
zur Stadtgemeinde gehört, keine Armenunterſtützung aus öffent-
lichen Mitteln empfängt, die ihn betr. Gemeindeabgaben gezahlt
und außerdem entweder ein Wohnhaus im Stadtbezirk beſitzt oder
ein ſtehendes Gewerbe ſelbſtändig als Haupterwerbequelle und
mit wenigitens zwei Gehilfen ſelbſtändig betreibt, oder zur klaſſifizierten Einkommenſteuer veranlagt iſt oder an Kiaſſenſteuer

einen Jahresbetrag von mindeſtens 12 Mk. entrichtet bezw. zu
einem fingierten Normalſteuerſatz von mindeſtens 4 Mk. veranlagt
iſt. Steuerzahlungen, Einkommen, Haus und Grundbeſitz der
Ehefrau werden dem Ehemann, Steuerzahlungen, Einkommen,
Haus und Grundbeſitz der minderjährigen bezw. der in väter-
licher Bewalt befindlichen Kinder dem Vater angerechnet. Jn
den Fällen, wo ein Haus durch Vererbung auf einen andern über-
geht, kommt den Erben bei Berechnung der Dauer des einjährigen
Wohnſitzes die Beſitzzeit des Erblaſſers zu gute.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre jeder
betrachtet, der einen eigenen Hausſtand hat, ſofern ihm nicht das
Verfügungsrecht über ſein Vermögen oder deſſen Verwaltung durch
richterliches Erkenntnis entzogen iſt.

Das Bürgerrechtsgeld beträgt hier für diejenigen, welche
von der Staatseinkommenſteuer auf Grund des S 5 Einkommen-
ſteuergeſetzes freigelaſſen oder welche zu derſelben mit einem fin-
gierten Steuerſatze von 6 Mk. veranlagt ſind, 3 Mk. für diejeni-
gen, welche zur Staatseinkommenſteuer veranlagt ſind mit einem
Steuerſatze von 9-16 Mk.: 6 Mk. von 21-36 Mk. 12 Mk
von 44 60 Mk. 20 Mk. von 70 92 Mk.: 30 Mk.; von 104
bis 132 Mk. 45 Mk. von mehr als 132 Mk. 60 Mk. Dabei
iſt die für die Zeit des Erwerbes des Bürgerrechts giltige Ver-
an maßgebend.

EEinſprüche gegen die Heranziehung zum Bürgerrechtsgeld
ſind binnen einer Ausſchlußfriſt von drei Monaten nach Zuſtel-
lung der Zahlungsaufforderung beim Magiſtrate anzubringen;
gegen den darauf ergehenden Beſcheid kann binnen einer Aus-
ſchlußfriſt von zwei Wochen nach der Zuſtellung beim Bezirks-
ausſchuß die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren erhoben wer
den. Die Zahlung des Bürgerrechtsgeldes wird aber durch die
Erhebung des Einſpruchs nicht aufgehalten.

Von der Entrichtung des Bürgerrechtsgeldes ſind von vorn
herein ausgenommen: die unmi telbaren und mittelbaren
Staatsbeamten; die Lehrer und Geiſtlichen, welche gemäß dienſt
licher Verpflichtung ihren Wohnſitz in Halle nehmen; Militär
perſonen, welche 12 Jahre im gktiven Dienſt ſich befunden haben,
bei der erſten Niederlaſſung; ſowie ferner Staatsbeamte, Lehrer
und Geiſtliche, bei der erſten Verlegung des Wohnſitzes nach
ihrem Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſt; endlich diejenigen
Perſonen, welche in Halle ſchon einmal Hausſtandsgeld oder
Bürgerrechtsgeld bezahlt haben.

Kleine Chronik.
Jn Ber ga iſt die vom Wagen geſtürzte Frau Bornkeſſel nach

zweim aliger ſchwerer Operation geſtorben.
Beim Kegeln geriet in Delitzſch dem Landwirt Weiland ein

Holzſplitter unter den Fingernagel. Hand und Arm ſchwollen
ſtark an. Der Verletzte mußte nach der halleſchen Klinik gebracht
werden.

Jn Eisleben glaubt man in dem Bergmann G. einen ſeit
drei Jahren geſuchten Brandſtifter gefunden zu haben.

Bei Erfurt verſuchte ein Radfahrer an einer jungen Frau Ge
walt zu üben.

Auf dem Braunkohlenwerk in Eſperſtedt wurden die Berg-
r Witzel und Loreis von niedergehendem Geſtein ſchwer
verletzt.

Bei Falkenberg geriet der Fuhrknecht O. Thieme unter den
Wagen und wurde erheblich an der Schulter verletzt. 1

Ein ſtarkes Gewitter ſchlug bei Freyburg in mehrere Bäume,
in eine Kornmandel, in die Scheune des Landwirts Schulze zu
Baumersdorf, ſowie in ein Wärterhäuschen.

Ein trunkener Soldat zog in Gandersheim bei einem Streit
auf dem Schützenfeſte ſein Seitengewehr und richtete einen Buden-
beſitzer übel zu. Was braucht ein Soldat eine Derdwag bei
Weh Feſtlichkeit? In anderen Ländern iſt das nur im Dienſt
üblich!

Ber Jl menau ſtürzte ein auf dem Technikum ſtudierender
Radler eine jähen Fels hinab und war ſofort tot.

Auf der Probefahct wurde in Köthen dem Heizer Baunack
der n zerquetſcht, ſo daß der Unglückliche alsbald
verſtarb.
Jn Lauſigk erſchoß ſich ein Zuſchneider in der Wohnung
ſeiner Braut.

Bei Leißling wurden drei Mäher vom Bli
Jan Magdeburg ſchoß ein 25jähriger ſte

mann erſt auf ſeine Braut, dann auf ſich ſelbſt.
Zwei öſtreichiſche Arbeiter wurden im Steinbruch zu Marien-

hagen durch einen zu früh Sprengſchuß getötet.
Jan Naumburg erlitt die Dienſtmagd Thereſe Winkler beim

einen Beinbruch

erſchlagen.
ngeloſer Kauf-

Umladen eines Diemens und andere Ver-
letzungen.

er Herr“ hieb ſich in Raßlo beim Holzhauen den Dau-
men a

Jn Schkeuditz hat ſich der Fahrradhändl r Walther aus Leip-
s e oſſen. Die Leiche wurde in der Nähe der Mittelbrücke
gefunden.

Beim Richten ines Gebäudes in Schöppenſtedt ſtürzten die
Zimmer. leute Krebs, Grobe, Ahrens aus beträchtlicher Höhe herab
und verletzten ſich ſchwer.

Jn Sömmerda fiel ver ſeit kurzem verheiratete Kaufmann
Gothe beim Turnen an ſeinem Ladentiſch ſo unglücklich auf den
Hinterkopf, daß er bald darauf verſtarb.

Jm Streit ſchlug in Wahrenberg (Seehauſen) der Knecht
Sudmann den Kuhhirten Soſath mit einem Spaten nieder.
a Die Ruben elder bei Weißenfels leiden ſehr unter der Enger-
ingsplage.
Jn Werdau erlitt eine Frau und ihre zwei Kinder infolge

Exploſion einer Spiritusflamme ſchwere Brandwunden.
Frau, Tochter und Magd wurden in Wittenmoor (Stendal)

in der Küche vom Blitz erſchlagen.
Jn Zerbſt leiſtet man ſich, um einem Kblyzren Bedürfnis

abzuhelfen, die Gründung eines freiſinnigen Wahlvereins.

BVerſammlungsbericht.
f Maurer. Am 20. Juli, abends 8 Uhr, fand eine öffent

liche Maurerverſammlung mit folgender Tagesordnung
ſtatt: 1. Die Bauſperre bei Ebert (Lerchenfeldſtraße und Ecke der
Albert Schmidtſtraße) und wie ſtellen wir uns dazu? 2. Die
Vereinsgeſetznovelle und die Gewerkſchaften, Ref. O. Mitta
3. Die Gewerbegerichtswahlen. 4. Verſchiedenes. Zum 1. Pun
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der Fern erhielt der Kollege Quilitſch das Wort.
Er führte u. a aus, daß eine ſolche Behandlung und Antreiberei
ur Einſtellung der Arbeit führen mußte. Betreffs der Unter
andlung des Vertrauensmannes mit dem Polier, war letzterer

nicht zu bewegen, eine Wiederaufnahme der Arbeit zu erlangen.
Es wurde weiter die Lauheit der noch arbeitenden Kollegen be
klagt. Folgender Antrag wurde geſtellt und angenommenDie offemuche Maurerverſammlung erklärt ſich mit den Kol-

legen auf dem Bau Ebert ſolidariſch und erachtet das Vorgehen
derſelben als korrekt. Die Verſammlung beſchließt, die Sperre
über den Bau noch weiter beſtehen zu laſſen.

Zum 2. Punkt erhielt der Genoſſe Mittag das Wort. Er führte
u. a. aus, daß eine ſchwere Schädigung der Vereine durch die
Vereinsge etznovelle unbedingt erfolge, und bemängelte die Auf-
löſung der Parteileitung in Berlin im vorigen Jahre, das un-
korrekte Vorgehen der Juſtiz, ſowie die Auflöſungen der Verſamm-
lungen durch die Polizei. Es wurde folgende Reſolution an
genommen

Die heutige öffentliche Verſammlung der Maurer von Halle
und erblickt in der Novelle der preußiſchen Regie
rung und den Beſchlüſſen des Herrenhauſes darüber, eine ſchwere
e en der Intereſſen des Arbeiterſtandes und legt gegen
ſolche Handlungsweiſe entſchieden Proteſt ein.

Zum 3. Punkt erhielt der Kollege Kohlhardt das Wort be-
treffs Wahl dreier Wer zum Gewerbegericht. Es wurden
folgende drei Kollegen in Vorſchlag gebracht: Seifert, Kohlhardt,
Degenkolbe.

er Schluß der Verſammlung erfolgie um 12 Uhr.
f Arbeiter -Bildungs Verein. Mitglieder- Verſammlung

vom 19. Juli 1897 abends 9 Uhr. Als Tagesordnung war vor
gegen 1. Verleſung des Protokolls von voriger Verſammlung;
2. Vortrag des Genoſſen Voelkel über Falſche und wahre Sitt-
lichkeit 3. Vereinsangelegenheiten. Nachdem der 1. Punkt er-
ledigt war, erhielt Referent das Wort. Er führte in ſeinem Vor
trag ſehr lehrreiche und intereſſante Punkte auf und zwar mit
recht gut verſtändlichen Beiſpielen. Der einſtüadige Vortrag
wurde von den anweſenden Mugliedern mit der größten Aufmerk-
ſamkeit verfolgt und errang wohlverdienten Beifall. Alsdann
wurde in eine Diskuſſion eingetreten, worin Herr Goldammer
dem Referenten einige Fragen vorlegte, welche von dem Referenten
in ſehr verſtänd icher Weiſe klargelegt wurden. Darauf wurde zum
3. Punkte geſchritten. Betreffs der Turnabteilung wurde die
Frage angeregt, wie ſich der Verein behufs Gründung einerMannerriege ſtelle. Den Mitgliedern wurde ans Herz gelegt, doch

ſo viel wie möglich dafür zu agitieren. Der Antrag der Vorſtand
möge mit dem hier erſcheinenden Volksblatt in Verbindung treten
behufs einer öffentlichen Bekanntmachung über Zweck und Ziele
des Turnens, wurde einmütig angenommen. ferner wurde bekannt

emacht, daß Sonntag den 25. Juli vormittags 9 Uhr Vorturner-
unde im Etabliſſement Konzerthaus Karlſtraße, ſtattfinde und

um zahlreiche Beteiligung erſucht. Am 8. Auguſt d. J. ſoll im
Hofjäger, Lindenſtraße, das Sommerfeſt ſtattfinden. Die ziemlich
zahlreich beſuchte Verſammlung wurde um 11 Uhr geſchloſſen. M.

t Weißenfels. Am 22. d. M. fand im Reſtaurant Zentral-
halle eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Es ſollte
über den letzten hieſigen Schuhmacherſtreik und über verſchiedenes
Aufklärung geſchaffen werden. Einer der Genoſſen, der ſozuſagen
die Leitung der Bewegung gehabt und in erſter Linie ſeine Thätig-
keit entfaltet hat, wurde von verſchiedenen Perſonen beſchuldigt,
er hätte ſich für ſeine Verſäumn'ſſe u dergl. zu hoch bezahlen
laſſen. Auch für Porto, Depeſchen u. a. ſeien die Ausgaben zu
an geweſen. Obgleich dieſer Punkt mehrere Stunden lang die

erſammlung beſchäftigte, ſo konnte man trotzdem leider kein klares
Bild gewinnen. Während der Hauptvbeſchuldigte ſich rechtfertigte,
konnten es einige Anweſende nicht unterlaſſen, durch fortwährende
Zwiſchenrufe und Unterbrechungen die Verhandlungen zu ſtören,
ſo daß ſchließlich der überwachende Beamte die Verſammlung auf
löſte. Ein klareres Bild und einen ausführlicheren Bericht wird
jedenfalls eine weitere Verſammlung ergeben.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Die Reichstagswahl rückt immer näher
heran, und wir müſſen ſo viel wie möglich die p e rſonlichen Reibe-
reien meiden. Werfen wir alſo die Streitaxt beiſeite, denn ſonſt
würden wir den Gegnern nur Freude bereiten und unſere Partei
ſchädigen. Darum fort mit den Zwiſtigkeiten! Seid einig, einig,
einig!

Aus dem Serichtsſagi
Schöffengericht.

Auch ein „Hausfriedensbruch“. Mit welchen Mitteln
unſere Gegner gegen die Verbreitung unſerer Flugſchriſten auf
dem Lande vorgehrn, dafür lieferte folgende Sache eine draſtiſchen
Beweis. Ein hieſiger Genoſſe ging am 25. April d. J. in Benn
dorf Flugſchriften, die Landbevölkerung betreffend, verbreiten und
eriet dabei u. a. auch in die Wohnung des Gutsbeſitzers
chmidt. Nachdem unſer Genoſſe den Gutsarbeitern einige

ter überreicht hatte, bot er auch der Frau des Guts
eſitzers Schmidt in anſtändiger Weiſe ſeine Lektüre an. Frau

Schmidt lehnte aber die Annahme ab, worauf unſer Genoſſe nicht
ng, ſondern auch dem hinzukommenden Gutsbeherrſcher die
lugſchriften anbot. Schmidt entgegnete, er brauche den „Wiſch“

nicht und forderte den ſeine Flugſchriften Anbietenden auf, die
Behauſung zu verlaſſen. Unſer etwas eifriger Genoſſe ſoll aber
nicht gleich gegangen ſein, ſondern den „notleidenden Landwirt“,
den er hätte lieber links liegen laſſen können, wiederholt zur An
nahme und zum Leſen der Flugſchrift aufgefordert haben, worüber
der angeblich Beläſtigte ſo erregt wurde, daß er den Genoſſen
aus dem Bereiche ſeines Gutes herausbrachte. Damit war aber
die Sache noch nicht zu Ende. Das „Umſturzblatt“ hatte ſo ge
wirkt, daß Schmidt unſeren Genoſſen wegen Hausfriedensbruchs
denunzierte und letzterer nun heute dieſerhalb unter Anklage ſtand.
Der Angeklagte behauptete, er ſei nach der Aufforderung gleich
gegangen Schmidt benreiter dieſes. Der Stgatsauwalt beantragte
50 M. Geldſtrafe eventl. 10 Tage Gefängnis das Urteil lautete

klage: der 16 jährige Arbeiter rer Johannes Schneider
von hier, geboren in Beandorf, der wir Schneidergeſelle
Berthold Markgraf von hier, r in Niedereichſtädt und
der 20 jährige Hausburſche Paul Thäle von hier, geboren in
Gollma, ſämtlich vorbeſtraft. Die Angeklagten hatten am genann-
ten Abend einen Kaufmann und einen Techniker beleidigt und
mißhandelt und dann im Hauſe des Klempnermeiſters Broſe in
der z igerſtrage drei C Schaufenſterſcheiben im Werte von
1027 M. zertrümmert. Schneider holte aus dem Hausflur des
Wiener Cafe einen Maienbaum und manipulierte damit derartig,
daß der Kaufmann durch den Maienbaum getroffen wurde. Der
mit ihm gehende Techniker verbat ſich dieſes unter dem Rufe
„Sie Flegel“, worauf die Angeklagten mit Schimpfen begannen
und ihre davoneilenden Gegner bis nach der Leipzigerſtraße ver
Wer Dort v der Techniker den Schneider feſt, bekam aber
dabei mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht, bis Polizei hinzukam.
Die Scheiben ſollen von Markgraf und Thäle zertrümmert wor
den ſein und zwar mutmaßlich aus Rache, weil einer der Ange
klagten am genannten Tage beim Betteln in Broſe's Hauſe, in
einem Weißwarengeſchäft, nichts bekommen hat. Die Angeklagten
geben den Sachverhalt im großen Ganzen zu; ſie wollen aber
nur zwei Scheiben zertrümmert haben, aber nicht abſichtlich, ſon
dern nur fzhrläſſig und zwar durch Werfen mit Steinen nach
ihren angeblichen Verfolgern. Broſe bekundet aber, daß drei
Scheiben zertrümmert worden ſind; eine davon vollſtändig durch
mehrere Schläge, die anderen anſcheinend durch Steinwürfe. Der
Staatsanwalt beantragte gegen Schneider 3 Monate und gegen
die anderen beiden Angeklagten je 6 Monate Gefängnis. er
Gerichtehof erachtete alle drei Angeklagte der Körperverletzung,
Markgraf und Thäle außerdem der Sochbeſchädigung und Thäle
auch noch der Beleidigung für überführt und erkannte gegen
Schneider auf 3 Monate, gegen Markgraf auf 6 Monate und
gegen Thäle auf 7 Mongte Gefängnis.

Vermiſchtes.

Die Hundstagshitze, ſchreibt der Braunſchweiger
Volksfreund, treibt bei unſeren Gegnern Blaſen ins
Gehirn Es geht durch ihre Preſſe folgende Notiz:

„Die Sozialdemokraten im Bade. Die Vertreter der Arbeiter
partei haben bereits zum größten Teile ihre Badereiſen angetreten.
Liebknecht weilt mit Familie in einem engliſchen Badeort, Bebel
wacht eine Reiſe durch Jtalien. Singer und Bamberger, die Ge
ſchäftsführer des Vorwärts, ſind auf einer Nordlandsreiſe be
griffen, während Auer ſich noch in Berlin aufhält. Die meiſten
namhaften „Genoſſen“ halten ſich fernerhin da und dort in Bä-
dern und Kurorten auf. Zwei bekannte ſüddeutſche Parteiführer
weilen augenblicklich in Marienbad, was jedenfalls auch darauf
ſchließen läßt, daß man als ausgepreßter Sklave des Kapitals
noch Fett anſetzen kann, während die Mehrzahl der Berliner an
der Oſt und Nordſee weilt. Den Meiſten thut Erholung ſehr
not, einzelne davon ſtärken ſich jetzt ſchon auf die ihnen demnächſt
bevorſtehenden Gefängnisſtrafen, ſo z. B. Liebknecht u. ſ. w. Die
R odnerhſte, welche bekanntlich der Vorwärts führ:, zeigt infolge
dieſer allgemeinen Abreiſe ins Bad faſt hinter jedem klangvollen
Namen ein V. (verreiſt); es iſt infolgedeſſen ſchwer, paſſende Red-
mr zu finden.“

Der Vorwärts macht ſich die überflüſſige Mühe, die hier
zum beſten gegebenen Bockſprünge zu widerlegen und im ein
zeinen die Unrichtigkeit der Behauptungen zu erweiſen?
Wozu das Ecſchiene es denn ſo ungeheuerlich, wenn wäh
rend des ganzen Jahres außerordentlich angeſtrengte Leuſe
die politiſch „tote“ Zeit benutzten, um Nerven und Glieder
wieder neu zu beleben? Nur die Aibernheit bürgerlicher
Preßpiraten kann das ungeheuerlich finden.

Ein Edelſter. Kürzlich wurde gemeldet, daß am 4. Juni
er Gaſtwirtin Maria Schilcher in Steg in Tirol ein Mann mit

der Quartier und Zechſchuld durchging, der ſich Karl Freiherr
v. Treuberg genannt hatte. Sein ſehr wenig vertrauenerweckendes
Aeutzere ließ, ſo leſen wir im N. Wiener Tagblatt, vermuten daß
der Name falſch ſei. (Warum in aller Welt! Die Edelſten ſehen
oft wenig vertrauenerweckend aus. Red. d. Volksbl.) Die Er-
hebungen des Bezirkszerichts Bozen haben jedoch ergeben, daß
ſich der Zechpreller mit Recht Karl Freiherr v. Treuberg nennt
Der Baron war ehemals Premierleutnant urd ſtammt aus Strau-
bing in Baiern. Regelmäßig lebte er in München. Der Baron
n gegenwärtig in Südtirol von kleineren Betrügereien ſeine

xiſtenz.

Aus dem Reich.
Oberſchleſien. Hier dürfen keine Wunder gethan werden!

So lautete bekanntlich ein ſpöttiſches Verbot des „Alten Fritz.
In Sosnice bei Zabrze (Oppeln) dauern die Menſchenanſamm-
lungen fort, welche mit gläubigem Auge die Muttergotteserſchei
nungen betrachten welche einem Ketzerauge unfichtbar bleiben.
Darauf bringt der Landrat nachſtehende Polizeiverordnung zur
öffentlichen Kenntuis „Unbefugrten Perſonen iſt das Betreten des
Teils des Gemeinde und Gutsbezirks Sosnica welcher öſtlich
von dem Damme der von Gleiwitz nach Orzeſche führenden Eiſen
bahn, ſüdlich von der Kreischauſſee Zabrze-Sosnica vor dieſem
Damme ab bis zu dem GemeindeSpritzenhauſe, bezw. der Leichen
halle, weſtlich von dem Dorfwege von der Beſitzung des Theodor
Rockſtein an bis zu der Beſitzung des Weichenſtellers Wermund
und von da ab von dem nördlich geiegenen Wege bis zu dem
Damme der Eiſenbahnſtrecke Gleiwitz-Orzeiche begrenzt wird, unter-
ſagt. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit
einer Geldbuße von 1 bis 30 M. beſtraſt, an deren Stelle im Un
vermögensfall eine entſprechende Haftſtrafe tritt.

Hamburg. Die nationale Arbeit“ iſt bedroht
von den amer kaniſchen Fahrrädern nämlich. Es will ein Ham-

der nationalen Arbeit!“ hohe Eingangszölle auf amerika
niſche Fahrräder verlangen.

Braunſchweig. Eine Schnüffelei ganz neuer Art meldet
der Volksfreund: Frauen von hieſigen Bahnbeamten
haben myſteriöſen Beſuch bekommen, der eine durch nichts zu
rechtfertigende Neugier danach an den Tag legte, ob die Männer
Mitglieder des Allgemeinen Konſuümvereins ſeien.
Wir wollen uns der Gedanken darüber enthalten, wer wohl ſo
wiſſensdurſtig geweſen iſt, wollen aber nur konſtatieren, daß
niemand in aller Welt ein Recht dazu hat, in anderer
Leute Privatangelegenheit herumzuſchnüffeln, und
das mögen ſich diejenigen merken, die es angeht!

Eingeſandt.
Meiſter Pätz und ſein 25jähriges Jubiläum. Die

25 Pfennig ſind nun glücklich herausgedrechſelt (natürlich wie
immer freiwillig), ſo daß Donnerstag Herr Pätz ſein freiwilliges
Geſchenk erhalten konnte. Es war erhebend mit anzuſehen, wie
einige Anſtifler mit glänzenden Geſichtern daſtanden. Wir glaub
en jede Minute, dieſelben würden auf den Knieen lang rutſchen

um Herrn Pätz noch die Füße zu lecken. Es muß aber auch
etwas Erhebendes ſein, ſeinen Kindern 25 Pfennig zu entziehen,
um ſeinem Meiſter für die gute Behandlung Geſchenke zu
machen; ein Großvaterſtuhl ſoll es aber nicht geweſen ſein.

Eingeſandt.
An die Korbmacher von Zeitz.

Kollegen! Abermals ſind wir gezwungen, euch auf die
mißlichen Verhältniſſe in unſerem Gewerbe hinzuweiſen. Wieder
fühlen wir uns veranlaßt, euch vorzuhalten, daß die Zuſtände
unhaltbar ſind, daß es nicht länger mehr ſo fortgehen kann als
bisher. Denn wenn wir bedenken, daß die ſogenannte „gute Zeit“
wieder einmal vorbei iſt, und die faule herankommt, wenn man
von uns verlangt, die bekannten Landauer für 1 M. und noch
weniger zu machen wenn man verlangt, Puppenwagen für 12,
14, 15, 16 und 20 Pf. zu machen, ſo daß es von 10 Korbmachern
erſt einem möglich iſt, die Woche 15 M. zu verdienen, ja, wenn
man euch, wie bei Näthers zumutet, die Stunde für 10, 12. 15,
höchſtens einmal 18 Pf. Weiden und Rohr abzuladen Wenn
die Erwerbsverhältniſſe ſo ſchlecht ſind, daß 40 bis 50 Kollegen,
und meiſtens verheiratete, unſerer Stadt den Rücken kehren, um
auch nur auf eine kurze Zeit einen beſſeren Verdienſt zu haben,

ſo muß es doch ſchon weit gekommen ſein.
Scharen verheirateter Leute verlaſſen mit Frau und Kindern

den Ort, um ſich eine beſſere Exiſtenz zu verſchaffen. Es würde
viel zu weit führen, wollten wir alle die Uebelſtände hier anfüh-
ren. Nur eins ſei noch erwähnt. Nach Pfingſten wird uns bei
jeder kleinen Gelegenheit von unſeren „Herren“ Meiſtern zugerufen:
Wenn ihr es nicht machen wollt, geht ihr eurer Wege; es warten
genug draußen auf Arbeit, es können die Hälfte von euch gehen,
wir brauchen überhaupt keine Korbmacher mehr, und wie die
Redensarten alle ſind. Jm Februar kann jedesmal nicht genug
geſchaffen werden, da heißt es Ueberſtunden machen, ja wie
bei Degelow u Komp haben die Kollegen die ſchönſten Sommer-
abende müſſen Ueberſtunden machen, und dann, wenn der Druck
vorbei iſt, heißt es: Abziehen oder ihr könnt gehen, und ſo iſt es
in allen Fabriken.

Kollegen! Ueberlegt doch Soll es noch weiter mit uns her-
untergehen, oder ſind wir auf den niedrigſten Punkte angekommen
Wir bezweifeln das letztere. Bedenlt, wenn die jetzt abgereiſten
Kollegen wiederkommen, wenn die Kugelkorbperiode im großen
wieder zu Ende iſt, dann kehren vielleicht nicht nur die zurück,
welche von hier fort ſind, ſondern es kommen womöglich noch ſo
viel andere Kollegen mit, daß der Zuzug nach hier jo ſtark wird,
daß die Lohn verhältniſſe immer mehr herunterkommen.
ſchen müſſen wir bei Zeilen uns zuſammenthun um Hilfe zu

affen!
Organiſiert euch, kommt in den Verband, um unſere Angelegen-

heiten zuſammen zu beraten und zu regeln. Wir müſſen ver
ſuchen, hauptſächlich die Verkürzung der Arveitszeit anzuſtreven,
ſowie die Beſeitigung der Markwagen. Ferner iſt notwendig die
Aufſtellung eines Lohntarifs für die Puppenwagenſaiſon 1897
und die große Saiſon 1898. Alles andere muß ſich dann finden.

Korbmacher von Zeitz und Umgegend! Laßt dieſen Mahnruf
nicht abermals an euren Ohren ſpurlos vorbeigehen, werft end
lich eure Gieichgittigkeit und eure Saumſeligkeit von euch. Noch
mals, kommt in den Holz arbeiter Verband. Am Sonn-
abend findet bei Meinek eine Verſammlung ſtatt.

Brief allen der Redaktion.
B. Auf Jhre Anfrage, ob es richtig iſt. daß mehrere Gewerk

ſchaften in der „Reilsburg“ ihr Vergnügen abhalten, trotzdem der
Wirt ſein Lokal zu einer Verſammlung nicht hergiebt, müſſen
wir erklären, daß die Thatſache wohl zu verzeichnen, die Hand
lungsweiſe aber auf keinen Fall richtig iſt. Es iſt um ſo trau-
riger, da andere Lokale genügend vorhanden ſind.

E. H. 33. 1. Antrag iſt ſofort zu ſtellen. 2. Arztl. Zeug
nis und Klebekarte. 3. Route hänzt von Dauer ab. Anfänglich
in r I. 11094 M., II: 112.62 M., III 11423 M. IV-
116 11 M.

Die Verſammlungsberichte aus Halle Schneider und
Schneiderinnen Bau und Erdarbeiter) haben leider wegen
Raum mangels zurückzeſtellt werden müſſen.

1 eStandesamtliche Nachrichten.
Halle, 22. Juli.

Aufgeboten: Der königl. Gerichts- Aſſeſſor Roſpatt und Margarete Werner (Halle a. S.
und Naumburg a. S.). Der Hausſchlächter Reitz und Anna Appel (Dresden). Der
Betriebsleiter Unterloff und Martha Martin (Halle a. S. und Leutzſch).

Eheſchließungen: Der Jngenieur Michaelis und Eliſe Lüdecke (Dryanderſtraße 31
und Liebenauerſtraße 6). Der Bahnarbeiter Treidler und Pauline Floret (Martinſtr. 22

und alter Markt 2). h e S30 e Befängmne D J t 3 m 2 C 5 Geboren: Dem Schmied Eberlnig ein S. (Trödel 20). Dem Haändarbeiter Trombkaauf 30 M. Tage Gefängnie. Die Henunziation des vurger Verkaufehaus in nächſter Zeit billige Fahrräder in den ein cent e Sänede (Wörmüutterſtraße 19).
Herrn Schmi t wird ein Anſporn ſein, d ie Fiugblätter mehr an Handel bringen, die es in Amerika angekauft hat. Darob großes Dem Fabritarbeiter Kupfer ein S. (Hardenbergſtraße 36). Dem Geſchirrführer Dietrich
die „Knechte u. ſ. w. als an ſolche Gutsbeſitzer wie Herr Schmidt Geſchrei bei den Händlern, die es bisher gewohnt waren, 100 M ein S. (Mittelwache 14). Dem Schneidermeiſter Jünemann eine T. Marienſtraße 28).

einer iſt rteil W Ilte e S h kratorr ek ehe e 7 Geſtorben: Des Arbeiter Götzſchel S., 8 J. (Pulverweiden). Des Kaufmann Meyerln i. u verteilen. ollten die Sozlaldemokraten gegen die und darüber an einem Raſe zu verdienen Dieſe den hieſigen S. S M. (Pfälzerſtraße 20). Des Maurer Friedrich S., 1 J. (Thomaſinsſtraße 4).ugſchriftenverteiler anderer Parteien 0 handeln wte Herr Fahrmadhändlern drohende Konkurrenz wird jedenfalls den heil- Des Eiſenhobler Kutſcher T, 1 M. (Raffinerieſtraße 33). Des Arbeiter Gräber S.,
Smidi, ſo würde ſo mancher „Hausfriedensbruch“ konſtaſiert Amen Einfluß ausüben, daß ſie ihrerſeits mit den Preiſen, die Mir i Le den Harer 7 e de Wrautaden en ne

e We W re b Maler und Lackierer von Haußen S., 4 M. (große Brauhausſtraße 2). Der Maurerwerden können. in gar keinem Verdältnis mit dem Effektivwerte der Fahrräder Puppe genannt Volde, 61 J. (Thorſtraße 22). Des Fleiſcher Kunſch T., totgeb. (Wörm
Großer Schaden verurſacht wurde durch einen Exzeß, der ſtehen, vedent und heruntergehen müſſen. Die Böäderſinnigkeit der literſtraße 5) Der Grubenar! etter Ka ke 38 (Bergmanne wo Des g

ſich am Abend des 6. Juni d. J. gegen 11 Uhr in der Poſtſtraße kaptaliſtiechen Produktione und Diſtr butionsweiſe kann nicht Foſter Jnemann hen Wehneke W J. Ala Beanhäneſtraſe en Her im ann
und der Leipzigerſt. aße zugetra en hatte. Es ſtanden wegen beſſer gekennzeichnet werden, als durch dieſes Beiſpiel. Es wer SSachbeſchädigung, Körperverletzung und Beleidigung unter An den jetzt ſchon Stimmen laut, welche unter der Deviſe: Schutz Für die Redaktion verantwortlich Dr. Voelkel in Halle.

Gelegenheit n
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F. A. Otto, Halle a.
Markt II. Treppendurehgang nach der Halle,

S, Schürzen für Kinder und Erwachsene in grosser Wahl.
Barchenthemden,

Sämtliche Leinen- baum woll. Waren u wiedrigen Preisen,

Oeffentl. Verſammlung
der Maurer von Hohenmölſen und Amgegend
Sonntag den 25. Juli nachm. 5 Uhr im Gafth. r deuſchen Kaiſer.

Um zahlrei des Erſcheinen erſucht Der Einberufer

Gkrgarbriter von Zrit
Sonntag den 25. Juli abends 8 Uhr im St. Stephan, Stephanſtr.,

öffentliche Verſammlung.
Tagesor dnung: l. Wie ſt en wir uns zu dem Streik der Kameraden

im Revier Meuſelwi itz Roſitz? 2. Disfuſſion. 3. Verſchiedenes Der Einberufer.
Zentral Krankenkaſſe „Grundſtein zur Einigkeit

Dienstag den 27. Juli 1897 abends 8 Uhr
im Saale der „Moritzburg“

Tagesordnung 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 5 Wahl eines

machtig en für Unfall. 3 Verſchier enesm zahlr reiches Erſchei nen der Mit
Bevoll

eder erſucht
Die örtliche r frwaltungAllg. Korſiſetrin zu Halle a. S.

Cingriragrne Genoſſcuſchaſt mit beſchr. Haftpflicht.

n Montag den 2. Auguſt 1897 abends 8 Uhr im
findenden

Zu der ar
„Prinz Karl“ ſteauſerordentlichen GeneralVerſammlung

werden kie Mitglieder ergebenſt gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen
Tagesordnung:

1 Errichtung eines Zentral
2. Starutenänderung.

Zutritt nur gegen die branne Mitgliedskarte auf das Mitglied ſelbſt
lautend. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, daß alle Mit
glieder erſcheiner Der Aufſichtsrat.

Vorſitzender.

lagers.

a 97 JV. JJ- F uge,
Konsum- Verein zu Teuchern.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag den 25. Juli 1897 nachm. 3 Uhr

GeneralVerſammlung
im Gaſthof zum grünen Baum zu Teuchern.

Tagesordnung:
1. Mitteilung der Geſchäfts-Bilanz für das 2. Quartal 1897.2. Beſchluß über Verteilung der Geſchäftserſparniſſe und Entlaſtung des

Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung.
3. Antrag eines Aufſichtsratsmitgliedes behufs Entbindung ſeines Amtes.
4. Bericht und Beſchlußfaſſung über die Verbands-Reviſion.
5. Geſchäftliches.

Teuchern, den 11. Juli 1897.
Der Aufſichtsrat des

Konſum Vereins zu Teuchern E. G. m. b. H.
Petermann, Vorſitzender.

achverrin der Maurer
von Halle und 2(mgegend.

Wer wer wie nngesefest.hend in Konzert und Zal,
findet Sonntag en 25. Juli im Saale der Reilshburg ſtatt.

Anfang 4 Uhr. W1 ladet ein DerHeu t er Vorſtand.Kameradſchaftticher Rauchklub Halle g. S.
unſer 10jähriges Fahnen- Jubiläum

findet Sonntag den 25.
Anfan t U

Juli 1897 im Wintergarten ſtatt
Der Vorstand

I. Flehmann
Mein

Waren- u. Möbelhaus
S ist anerkannt das grösste Unternehmen dieser Art.

S Folgedessen bin ich in der Lage. beim Einkauf
à die erdenklich grössten Vorteile zu bieten

Eigene Arbeitssäle im Hause

z an R e m
in entgegenkommendster Weise gestattet.

Möbel, Spiegel, Polsterwaren
Bürgerliche Einrichtungen.

S GSardinen, Portieren, Teppiche, Tigohdecken.

M Anzüge, Kleiderstoffe, Damenkontfektion

Feder-Betten, Vhren, Kinderwagen.

aisersäte,

osse S

Möbel aller Art verk.

Hans-Genoſſenſchaft
V 9Loeſt's Hof

Halle a. S.
(Eingetr. Genoſſenſchaft m. b. Haftpflicht.)

Wir bitten die Mitglieder um jofor-
tigen Umtauſch der kleinen Konſum
marken.

Der Vorſtand.
Louis Maufz, Ad. Levin.

WMWilhelmshöhe,
Giebichenſtein

Sonntag den 25. Juli 1897
Grſellſchafts- Kränzchen.

(ogellsohafts- HIaus, Dioxnitz
(eröffnet im Jahre 17 90)

empfiehlt ſeine Lokalttäten:

Prachtvollen Park,
grossen Saal,

Vebenräume ete.
zu gütige m Biſuch, den Vereinen und
Geſellſchaften zu „Ausflügen und
zur Adhaltung von Feſten aller ärt.

Max Hofmann.
Hörmleins Restaurant

Vud vwigſtraßeSonnabend und Sonntag

Hähnchen- Auskegeln,
woru ergebenſt einlafet DReſtaurant Jägerhein,

Leipzigerſtraße 88.
o Wie gr. Heſellſchafts Abend.

was Frühſchoppen n
Schieß-Salon neu dekvoriert.

Bernhard Steinbach.
Halt Strhbierhalle, vHalt!

Albrechtſtraße 46.
Sonnabendu. Sonntag Entenauskegeln.

Großes kräftiges Brot,
nach Berliner Art, vorzl im Geſchmack,

à 46, 50 u. 75 f. empfiehlt
II. Eilſeld, Bäckerei,

gr. Wallſtraße 2.
ſelbſt Verkaufsſtelle des Allgemeinen

um Vereins.Speſr- Kartoffeln.

Meiner werten Kundſchaft zur Nach-
richt, daß die erſten weißen mehlreichen
Kartoffeln eingetroffen ſind und die-
ſelben in großen und kleinen Poſten frei
Haus liefe re.

Achtungsvoll
I JPrauz Enke,
Friedrichsvplatz.

S Kossfleischl
Dieſe Woche pikfein. Alles übrige

wie bekannt.

Arthur Möhbius,
Langeſtraße 21.

S
Uhrenfabriklager

gr. Stein ſtraße 47. neben Walhalla,

g ſte s Erſtaunliche-Schlagwe r R gulator,

14 Taze gehend, 12 -A,

on r o v 72Konkurrenz. Silberne
ldrand 10 Ich bemerke, daß ichv We fe erſter Qualität ühre, dafür

jede gewünſchte Gürantie leiſte
Jch empfehle meit Lager zur Anſicht

ohne jedweden Kaufzwe inge
c t

Die Volksbuchhandlung
Wer ſeine Uhr gar u. billig

repariert haben will, be
mühe ſich zu

Hammer,
Unrmacher,

42 Feripzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1 le 10 4

Zeiger 10 4, Bügel 16
Sct Zlüſ el 5

S Alles ter Garantie.
Hobelbank u. Klavier verk. Mühlberg 13.

n. Mühldver 13.
h

Freunden und Bekannten zur Nach-
richt, daß heute früh 7, Uhr mein lieber
Sohn, unſer Bruder, der Bergarbeiter
Bernhard Hellfritzſch
fanft entſchlafen iſt.

Theißen den 23. Juli 1897.
Die trauernden Hinterbliebenen.

bietet Jt hnen an N luswahl e
C und enormer Billigkeit

Je W ecke r(Ju ung a 8), beſtes

Fabr ikat 2.25 urer e

x nder-Remontoir mit ſt
t

1

W Vrorlänufige Anzeige.
Gesangverein „Freie Sänger-

Unſer Sommerfeſt,
beſtehend in Konzert (ganze Engelmannſche Kapelle), Kinderbelustigungen
und Rall. find t Sonntag den S. Auguft von nach 3 Uhr an im„Prinz Karl“ ſtatt. Der Vorſtand.

Derein der Schneider.

Anſer Kränzchenfindet Sonntag den F. Juli in Hofmanns Geſellſchaftshaus (Diemitz)

ſtatt. Anfang nachmittags 4 Uhr.
Freunde und Kollegen werden hierzu eingeladen Der Vorſtand.

TeutoniaHeute Sonntag Preis-Wett-Tanz in Schades Schühenhans.
V Anfang 3 Uhr.

Erge benſt ladet ein Der Vorſtand.Jn Schades Schützenhaus täglich friſch gepflückte Stachelbeeren,
Johannisbeeren, Himbeeren, Kohlpflanzen, Aepfel, Virnen e.

Kameradſchaftlicher Rauchklub.
Sonntag den 25. Juli 1897

a x e n n Grin Kittelmann's Restaurant „Sachſenburg“ Trotha. Anfang 4 Uhr
nachmittag. Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
u Sonne HähuchenAuskegeln. Da ein E. Kittelmann.

Hänclelpariſe.
Heute Sonntag bei günſtiger Witterung nachmittags und abends

S e O R A. T.Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Grothe.Cehmann's Keffaurant, Schwetſchkeſtraße 24.
Buinge Freunden Und Genoſſen meine Loklitäten in empfehlende Erinner-

ung. Heute Sonnabend und morgen Sonntag Hähnchen Auskegeln
auf dem Billard. ver Sonnabend und Senntag gr. Unterhaltungs-
Abend. Sonntag früh 8 Uhr hochfeinen Speckkuchen. wozu ergebenſt

einladet Fr. Lehmann.Reſtaurant „zur Volſſchlucht“.
Jnhaber: Fritz Schumann.

Empfehle ſchönes grokes Vereinszimmer.
Sonntag den 25. Jnli 1897

O Hähnuchen-Anskegeln. d.
Soeben chDer wahre JakobPreis 10 V

Neue Glüh lichter
Preis Pf.

Volkeburhbandlung,
Sölbeig. W I.

Nr. 34.

Reiſe Anzüge,

TouriſtenAnzüge,

Jagd Anzüge.

Waſſerdichte

Joppen u Mäntel.

Radfahrer Anzüge

reichhaltigſtem Farben-Sortiment,
eleganter Ausführung und

tadelloſem Sitz

von II RIK. an.

2 neue u. 1 gebr. Bettſt. m. Federmatrtz.,
neues Sofa u. mehrere neue Fede rbetten

ve fauft Breiteſtraße 30, Hof l l.
auf Waſſerleitung jedoch nur tüchtige Ein gebe. uunt erhaltener neumatik-O erfahrene Leute ſtellen ein Rover bill. z. v. Giebichenſt eienſtr 5.

x Reuter Straube, Halle a. S. Freundl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, J.
Trödelbörſe.

e

Installateure

r gr. Olrichstr. 51
Mutter und Sgr

Die Beerdigung iſt Sonntag nachm 2Uhr.
Privat Mittagstiſch. pro Woche Schlafſtelle offen

a errag und fur die See veran wortlich x
ro B.

3 M. Schulſtr. 1, p. neb. d. Kaiſerſälen l Froſ. S Hlafſt. in v. gr. Märkerſtr. 18, III.

Druck ver walleſ hen wenoſſenſcharns-Buchdruckerei E. G. m. b. H. Valle o.

r
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